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Vorbereitungen zu einer neuen Flottenvorlage.

Seit langer Zeit ſchon trägt ſich der Vorſtand der Stettiner
Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft Vulcan, die als die größte
deutſche Schiffswerft bekannt iſt, mit der Abſicht, eine Zweig
niederlaſſung an der Nordſee zu errichten. Als im Mai eine
Generalverſammlung über dieſes Projekt beſchließen ſollte,
machte ſich eine ſolche Oppoſition gegen dieſes Projekt unter
den Aktionären geltend, daß der Vorſtand auf eine Entſchei-
dung zunächſt verzichtete. Offenbar hat aber die Ausführung
des Nordſeeprojeltes ziemliche Eile. Um nun die Aktionäre
für das Projekt günſtig zu ſtimmen, veröffentlichen Vorſtand
und Aufſichtsrat des Vulcan in der Preſſe die Gründe, die
ſie beſtimmen, an der Ausführung des Nordſeeprojeltes ſeſt-
zuhalten. Jn der Aufſichtsratsſitzung der Geſellſchaft vom
31. Mai 1905 wurden dieſe Gründe von Mitgliedern des Vor-
ſtandes und Aufſichtsrates ſummariſch zuſammengefaßt, und
der Bericht über dieſe Sitzung bildet den Hauptinhalt der
jetzigen Veröffentlichung. Nach der Auffaſſung des Vorſtandes
genügen die Waſſerverhältniſſe der Oder und Oſtſee für den
Bau von ganz großen Schiffen nicht länger. Die Abmeſſungen
der Schiffe ſind in den lehten zehn Jahren derartig gewachſen,
daß die inzwiſchen ausgeführte Odervertiefung auf 7 Meter
längſt durch die geſteigerren Größenverhältniſſe der Schiffe über-
holt worden iſt, die Waſſerverhältniſſe ſogar gegenwärlig noch
ſchwieriger ſind als vor der Vertiefung. Dieſe Schwierigkelten
werden in dem Bericht näher erörtert und dabei führt denn
Direktor Zimmermann folgendes aus: „Die englilche Marine
hat Panzerſchiffe von 20 000 Tonnen im Bau, die ruſſiſche
Marine und Japan projektieren bereits Schifſſe von 18 bis
20 000 Tonnen. Unſere Marine kann einem ſolchen Vorgehen
gegenüber nicht zurückbleiben, weil anerkanntermaßen der Ge-
fechtswert ſo großer Schiffe nicht durch mehrere kleinere Schiffe
kompenſiert werden kann. Deutſchland wird ſich in
gang kurzer Zeit vor die ernſte Frage ge
ſtellt ſehen, Schiffe von 16000 Tonnen De-
placement und mehr zu bauen und eine be
ſondere Nordſeeflotte zu bilden.

Daß der Direktor der größten deutſchen Schiffswerft ſolche
Angaben nur macht, wenn ſie wirklich begründet ſind, das
brauchte nicht erſt hervorgehoben zu werden. Aus den An-
gaben geht deutlich hervor, Haß Deutſchland vor einer
neuen und ganz weſentlichen Vermehrung
ſeiner Kriegsmarine ſteht. Einmal ſind Schiſſe
unter 16 000 Tonnen Deplacement nicht mehr auf der Höhe
der Zeit, ſo daß an ihre Stelle Schiffe von 18 bis 20 000
Tonnen treten müſſen, zweitens ſoll auch noch eine
beſondere Nordſeeflotte gebildet werden.
Hier haben wir mit wenigen Worten das künftige Flotten-
programm. Um dieſes Programm bald ausführen zu können,
müſſen die deutſchen Werften beizeiten ihre Vorbereitungen
treffen, und dies geſchieht durch den Vulcan durch Verwirh
lichung des Nordſeeprojektes, für das alle Abmachungen ſchon
getroffen ſind. Vom Hamburger Senat iſt dem Vulcan in
Hamburger Hafen ein paſſendes Terrain angeboten und von

der Geſellſchaft vorbehaltlich der Zuſtimmung der u R
angenommen worden. Daß der Vulcan das Nordſeeprojekt in
erſter Linie mit Rückſicht auf den Bau deutſcher Kriegsſchiffe
verwirklichen will, das geht auch daraus hervor, daß der Vor
ſtand der Geſellſchaft an die Marineverwaltung das Anſinnen
ſtellte, für eine gewiſſe Beſchäftigung der Nordſeewerſt ſich zu
verpflichten. Dieſes Verlangen mußte natürlich die Marine-
verwaltung aus etaltsrechtlichen Gründen ablehnen. Aber
ſchon daß das Verlangen geſtellt werden konnte, ſpricht dafür,
daß der Vorſtand des Vulcan von der Vorausſetzung aus
geht, die Perwirklichung des Nordſeeprojektes liege ſo ſehr
im Jntereſſe der Marineverwaltung, daß eine Verpflichtung
letzterer der Werft gegenüber kein unbilliges Verlangen dar
ſtelle. Sagt doch Herr Direltor Stehl wörtlich: „Es kam
noch hinzu, daß die deutſche Marine einer Zweigniederlaſſung
des Vulcan in Cuxhaven ein gewiſſes Jntereſſe entgegenbrachte.“
Es handelt ſich hier um das Projekt in einem früheren Sta-
dium, wonach die Zweigniederlaſſung in Cuxhaven errichtet
werden ſollte.

Aber ſaſt noch bezeichnender als die Aeußerungen der Direk-
toren iſt ein Brief des Generaldirektors Ballin an ein Vor
ſtandsmitzlied, in dem ſich Ballin, deſſen Beziehungen zu maß-
gehenden Kreiſen bekannt ſind, ſehr entſchieden für das Nord
ſeeprojekt ausſpricht. Herr Ballin tritt ſelten an die Oeffent
lichkeit. Wenn er für das Nordſeeprojekt des Vulcans dies
ut und damit direkt auf die Aktionäre der Geſellſchaft ein

wirkt, ſo muß er dafür ſeine ſehr guten Gründe haben. Zwar
vermeidet es Herr Ballin peinlich, in ſeinem Schreiben auf
den Bau von Kriegsſchiffen anzuſpielen. Ganz im Gegenteil,
er geht einer ſolchen Verſuchung ängſtlich aus dem Weg, aber
der Umſtand, daß gerade er die Aktionäre durch ſein Schreiben
zur Raiſon zu bringen ſucht, ſpricht dafür daß es nicht nur
ein Jntereſſe für die Aktionäre des Vulcans und die nahen
geſchäftlichen Beziehungen, die zwiſchen Vulcan- und Hamburg-
Amerika- Linie beſtehen, ſein können, die ihn zu ſeinem Ein
greiſen in den Streit zwiſchen Vorſtand und Aktionaren der
Vulcan- Geſellſchaft veranlaßt haben. Die nächſte Generalver-
ſammlung des Vulcans, in der über das Nordſeeprojekt ent-
ſchieden werden ſoll, ſindet am 30. Auguſt ſtatt. Es iſt kaum
anzunehmen. daß die Mehrheit der Aktionöre ſo kurzſichtig ſein
'ollte, das Projekt abzulehnen. Zwar verharrt der Führer der
Dppoſition, Rechtsanwalt Dr. Delbrück in Stettin, nach wie
vor auf ſeinem ablehnenden Standpunkte und meint, die Aus-
führungen der Direktoren hätten ihn nicht überzeugt. Mag
ein, aber wahrſcheinlich ſind die Aktionäre auf ihren Vorteil
eſſer bedacht, als das im Mai neu hinzugewählte Aufſſichts-
atsmitglied, Herr Dr. Delbrück. Doch das nur nebenbei.

Für uns liegt die Bedeutung der Veröffentlichung des Be-
richts über die Aufſichtsratsſitzung des Vulcans vom 31. Mai
1905 darin, daß dadurch das Flottenprogramm der deutſchen
Marineverwaltung, das dem deutſchen Volke wieder viele
Millionen koſten wird in ſeinen Grundzügen bekannt ge-
vorden iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Auguſt 1905.

Regierungshilfe gegen die Fleiſchnot.
Der deutſche Reichskanzler hat es abgelehnt, irgend etwas

gegen die Fleiſchnot zu tun, weil ſie nicht zu ſeinem Reſſortgen Dafür veröffentlicht das Organ der Regierung, die

dord deutſche Allgemeine Zeitung einen Artikel, den
die Halleſche Zeitung ſich auch zu eigen macht und durch
den die Fleiſchnot auf die einfachſte Weiſe von der Welt be
ſeitigt wird ſie wird nämlich dementiert. Haben ſie es
war noch nicht ſoweit gebracht, daß jeder ſein Huhn im Topfehat ſo haben wir doch dafür eine fette amtliche Statiſtik in

unſerem Aktenſchrank. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
vergleicht die Zahl der Schlachtungen in den vier letzten

ahresvierteln vom 1. Juli 1904 bis zum 30. Juli 1905 und
ndet dabei, daß die Zahl der Rinderſchlachtungen nicht abge

nommen habe. Dagegen muß ſie zugeben, daß die Zahl der
Schweineſchlachtungen zurückgegangen iſt. Sie betrug im erſten
der verglichenen Vierteljahre 3,5 Millionen Stück, im zweiten
4,4, im dritten 3,9 im vierten aber nur 3,14 Millionen Stück.
Zu dieſer Tatſache bemerkt ſie tieffinnig:

Bezüglich der Schweineſchlachtung iſt allerdings das zweite
Vierteljahr 1905 der Stückzahl nach das ſchwächſte, doch zeigen
die ſtarken Schwankungen zwiſchen den einzelnen Viertel-
jahren, daß der Verbrauch von Schweinefleiſch nach der
ahreszeit und namentlich auch nach der mehr oder weniger

großen Tätigkeit der Dauerwurſtfabrikarion ſchwankt. Der
Rückgang der Schlachtungen von Schweinen iſt
daher durchaus nicht auffallend, vor allem aber
in keiner zie bedenklich für die Volksernähr-
ung und kein Beweis für einen Schweinemangel,

Es fragt ſich alſo, warum die gute Offizioſin uns überhaupt
mit Zahlen traktiert, wenn dieſe dort, wo ſie ihr nicht paſſen,
nichts beweiſen ſollen. Es iſt gewiß eine ſehr mißliche Sache,
auf die vergleichende Statiſtik von vier Vierteln eines einzigen
Jahres weitgehende Schlüſſe aufzubauen; wenn aber einmaldas Ausbleiben einen Rückgang der Schlachtungsziffer be
weiſen ſoll, daß kein Mangel an Rindern beſteht, ſo muß das
Eintreten eines ſolchen Rückganges im andern Falle be
weiſen, daß ein Mangel an Schweinen beſteht. Daß die Nach
frage nach Schweinefleiſch in dem letzten Ouartal abgenommen
habe und darum die Zahl der Schweineſchlachtungen zurück
gegangen ſei, kann der offiziöſe Statiſtiker doch keiner Arbeiter
frau vorſchwindeln wollen, die weiß, was ſie für Schweine-
fleiſch heute bezahlen muß. Zudem iſt die eigentliche Kriſe
erſt nach dem 30. Juni eingetreten, alſo zu einer Zeit, die in
der offiziöſen Statiſtik gar nicht mehr berückſichtigt iſt. Aber
die Norddeutſche hat keine Sorge um die Volksernährung.Schließlich rechnet ſie ſogar eraus, daß der Fleiſchverbrauch

in dem letzten W für den Kopf der Bevölkerung ohne
das Schlachtgeflügel, das Wild und die Fiſche 50,4 Kilo
ramm betragen hat. Welche tröſtliche Gewißheit! Für diefünftöpfige Familie macht das 252 Kilogramm im Jahre aus.

Lernet alſo, deutſche Arbeitermütter mit drei Kindern, aus der
amtlichen Statiſrik, daß ihr vom 1. Juli 1904 bis 30. Juni

89 Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.
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Hermine hatte die Arme über die Bruſt gekreuzt.
Pauſe. Dann ſagte ſie„Jch werde Sie und mich in eine etwas außerzewöhnliche
Situation bringen

„Der wir beide hoffentlich gewachſen ſein werden,“ ſagte er.

Wieder eine Pauſe. ruhr tHermine glaubte, den Schlag ihres Blutes zu hören.
horchte hin. Rohde blieb ruhig.
langes Schweigen. Draußen rollte ein Wagen vorüber und
ſein Geräuſch übertönte den Schlag der Uhr. Da kam Her-
mine zu ſich. Sie faßte ſich raſch, richtete den Blick über Rohde
hinweg ins Dunkle und ſagte chwerfällig und zögernd:

„Eine lange Einleitung kann ich mir wohl erſparen
Sie werden e 2 g v begreifen. Sie verſtehen ja

ſo viel Jch ſtaune oftle hielt inne Nein, keine Redensarten machen, dachte ſie

Sie raffte ihre ganze Energie dir richtete den Blick noch
feſter und ſtarrer in das Dunkle und ſagte kurz:

„Sie beschäftigen meine Gedanken ſehr. Jch denke ſehr viel
an Sie, ſehr viel. Schon ſeit dem Tage, da ich Sie das
erſtemal geſehen habe. Sie haben einen ſtarken Eindruck auf
mich gemacht. Es zieht mich in Jhre Nähe, ich möchte viel
mit Jhnen beiſammen ſein. Nein das iſt nicht genug.
Sie überwand ihre Scham. „Ich möchte, daß Sie mir ebenſo
gut ſind, wie ich Jhnen. Möchte, daß i Jhnen ſo viel
werden kann, wie Sie mir ſind und ich möchte gern

Eine

Sie

i ies möglich iſt.“wie wen Auch alich iſt t t über ſie hinweg auf die
Wand. Er wollte ſie ſeinen Blick nicht len aſen Eine

ie aus ihren letztendie Aufregung,
Da er ſieverſchwinden zu laſſen.

rath m ger W geſaben. Jch freu' mich wirkli eſſen. Und jetzt er-a Le ir, daß w7 Jhnen antworte. Aber ich kann nicht
ſo kurz ſein, wie Sie.“

Duvze Zeit ſchwieg er, um
Worten e atteruhiger glaubte, ſagte er

„Jch reu' mich, daß Sie die

Die Weckeruhr auf dem Nachttiſche tickte.

Kein Glied rührte er. Ein

„Bitte,“ ſagte ſie leiſe und lehnte ſich müde an die Lehne
des Stuhles, „bitte, ſprechen Sie.“

„Jch muß Sie und mich ebenfalls in eine r
Situation bringen. Jch muß theoretiſieren und das iſt komiſch,
wenn das wirkliche, das heiße Leben zu einem herüberſchlägt.
Aber ich will vor allem ehrlich ſein und Sie müſſen wiſſen,
wie ich bin und denke, um mein Handeln zu verſtehen. Sehen
Sie, Sie kommen aus einer Umgebung, in der die Frau nichts
iſt, als Geliebte, Mutter und Hausfrau. Wo man ihr ein
redet, ſie ſei die Göttin, die das Leben verſchönt, damit ſie
nicht fühlt, daß ſie zur Magd erniedrigt iſt. Es war Jhnen
nicht genug, dies zu ſein, und Sie ſind dieſer Umgebung ent-
flohen. Sie lechziten nach Freiheit und wollten als freies Weib
ein freien Manne begegnen. Aber man iſt nicht ſchon frei,

wenn man die Ketten geſprengt hat. Da iſt erſt der Körper
e geworden der Geiſt noch nicht. Die meiſten von uns ſind
reigewordene Sklaven, aber nicht Freigeborene. Und das k

ein großer Unterſchied. In dem freigewordenen Sklaven ſteckt
noch immer ein Stück des alten Sklavengeiſtes. O ja, ganz
ſicher. Auch in uns! Wir haben uns nicht ganz ſrei gemacht
von dem Sklavengeiſte, mit dem man unſere ganze Erziehung
durchſeucht hat. Ja, wir ſind Rebellen wer und haben
die Ketten geſprengt, aber wir ſind Rebellen geblieben. Was
wir tun, kommt immer nur aus dem rebellierenden, aber nicht
aus dem freien Geiſte. Den haben heute nur einige Auser-
wählte, die nicht zu revoltieren brauchen, weil ſie immer er
waren. Aber wir, wir ſchleppen dieſe Reſte der Sklavenketten
immer noch mit uns herimn und wir fühlen uns nicht als
Freie ſondern als Rebellen; als Helden oder Märtyrer,
Sehen Sie wenn ich Sie frage, würden Sie ſich ohne Be
ſinnen ohne ein Opfer zu bringen oder ſich im verborgenſten
Innern dagegen aufzulehnen, mit einem Manne verbinden zur
freien Eher“

„Jch würde es tun,“ ſagte ſie leiſe.
Ohne das Gefühl zu haben, daß Sie ein Opfer bringen.

Ohne im Jnnerſten zu wünſchen, die Ehe wäre legal?
Sie ſchwieg.

v W m Serben wenn der Wer genählte an einem e eine e ſei geWürden éinen ſagt,
ſchwunden und ſich von n trennen w Seele
nicht das Empfinden ja die Ueberzeugung haben, er begeht

ein Unrecht an Jhnen, einen Verrat Bitte, bitte, antworten
Sie mir darauf!“

„Jch ich würde dies fühlen!“„Sehen Sie, das iſt der Geiſt der Unfreiheit, dieſer Sklaven-
eiſt der Erziehung, der in uns noch lebt und wuchert. Wirflat in der Theorie viel weiter als in der Praxis. Nießſche

z recht: „Viele haben nicht den Mut zu dem, was ſie wiſſen.“
Las wir wiſſen, muß uns ſo in Fleiſch und Blut übergegangen

ſein, daß wir auch danach handeln. Sonſt iſt es eine 23
ir müſſen uns kennen; uns ehrlich erforſcht haben, um ehrlich

andeln zu können. Wir müſſen nicht bloß wiſſen, was wir
eſitzen, wir müſſen auch wiſſen, was uns fehlt. Und wiſſen

Sie, was uns fehlt Jhnen und mir?“
„Nun?“ frug ſie leiſe.
„Harmloſigkeit fehlt uns! Die harmloſe Freude am Leben,

das fröhliche Zugreifen, Lebensfriſche fehlt uns, Lebensfriſche.
Wir ſind verbittert, bedrückt, vergrämt, wir ſind zu ſehr

zu ſehr gequält und gepeinigt worden, um nicht da-ei Schaden gelitten zu haben. Seh'n Sie, das iſt ja der
Fluch unſerer ganzen Zuſtände, daß ſie den v gar nichtz entfalten laſſen, daß ſie nur Verſklavte, Unfreie erzeugen.

ir haben heute keine ganzen Menſchen! Aber wenn ſich nun
zwei Menſchen, wie wir es ſind, verbinden, zwei, deren Seelen
noch die Striemen tragen, die man ihnen geſchlagen hat; zwei,
denen die große, ſtarke, mächtige Freude am Leben fehlt, v
wird aus einem ſolchen Paar Sie werden Freunde, die ſi
achten und ſich verſtehen. Das iſt aber nicht genrg, nein,
wahrhaftig nicht genug. Das iſt wieder nur ein Survrogat,
das uns nichts nützt und blutwenig gibt. Jch liebe das
Leben, das wogende, ſchäumende, treibende Leben viel zu ſehr,
um m damit zu begnügen. ch liebe das zeugende, warme,
heiße Leben und erſehne die Liebe, die warm, heiß, Waend
und fchäumend iſt wie das Leben. Fühlen Sie die Können
Sie die fühlen Sagen Siel“

Sie ſchwieg.
„Sehen Sie. Sie verleugnen das Blut! Weil man mit dem

Körper Mißbrauch getrieben hat, hat Jhnen der bra
dieſe Liebe verekelt. Sie wollen die kiſtige, wollen die
ſeeliſche, die rer die re Das iſt aber wieder eine
große Lüge, die da heranſchleicht. Liebe muß Sinne und

aſfe ſie wieder eine Halbheit. Wiſſen Sie,
an

n, ſonſt i
von welcher Liebe ich träume Von einer Viebe, die

F.
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1905 abgeſehen von den Hühnern, Rehkeulen und Forellen
täglich c We Pfund Fleiſch in der Ein

kaufstaſche nach Hauſe getragen habt! Erfahrt, daß eineleiſchnot nicht beſteht, daß ſie vielmehr nur die Erfindung

recher Agitatoren iſt.
Wir freilich meinen, das ſtatiſtiſche Durchſchnittsſchwein iſt

eine ſehr angenehme und nützliche Erfindung für Univerſitäts-
profeſſoren und Staatsſekretäre, aber braten kann man es
leider nicht. Durchſchnittlich trinkt jeder Menſch in Deutſch
land jedes Jahr einmal Champagner, durchſ chnittlich ent
fällt auf jeden Berliner ein Vermögen von einigen tauſend
Mark. Wen will man eigentlich täuſchen, wenn man amtlich
und offiziös erklärt, daß durchſchnittlich jeder Deutſche
50,4 kg Fleiſch im Jahre verzehrt? Die ganze Arbeiter
bevölkerung weiß, daß die Fleiſchpreiſe in den den letzten Wochen
rapide geſtiegen ſind, daß das Fleiſch einfach nicht mehr zu
bezahlen iſt; was nun aller Welt eine offenbare Tatſache iſt,
wird offiziös abgeleugnet. Es iſt nicht in den Akten, alſo nicht
auf der Welt! Dementieren, dementieren, darin erſchöpft ſich

alle Regierungsweisheit. es kann von einer un-
genügenden Fleiſchproduktion nicht geſprochen werden,“ erklärt
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchließlich und endlich.
Das mag für ſie ſelbſt zutreffen, denn ſie kann als Organ
einer agrariſchen Regierung nicht die Wahrheit eingeſtehen; die
Bevölkerung mag aber aus dieſem leicht nachzuprüfenden Bei-
ſpiel lernen, welcher Wert offiziöſen Ableugnungen im all
emeinen zukommt und wie groß die Wahrheitsliebe unſererFegiernngen iſt.

Die Unruhen in Oſtafrika.
Amtlich wird gemeldet: Nördlich des Rufidjifluſſes ſind noch

keine Anzeichen von Unruhen hervorgetreten. Dagegen iſt die
Bezirksnebenſtelle Liwale am 15. Auguſt überfallen, und der
Feldwebel Faugel, der Kaufmann Aimer und
der Anſiedler Pfueller nach Nachrichten, welche der
Gouverneur für glaubhaft hält, evmordet worden. Das
Marine- Detachement aus Mohorro hat eine Bande Aufſtän-
diſcher am Nordfluß des Kitſchiberges zurückgetrieben. Bei
einem Gefecht des Buſſard-Detachements bei Lugongwe iſt
der Matroſe Gramkau gefallen. Außer dem
Kreuzer Seeadler wird noch dev Kreuzer Thetis von der oſt-
aſiatiſchen Station zur Unterſtützung nach Oſtafrika dampfen.

Gerechtigkeit.
Jn Berlin ſtand dieſer Tage ein Mann vor ſeinen Richtern.

Er hatte ein braves Mädchen verführt und betrogen, und hatte
ſich dann ſchleunigſt aus dem Staube gemacht, als ſie ſich als
Mutter zu fühlen begann. Von ihren Eltern verſtoßen, aus
ihrem Dienſt entlaſſen, ratlos, verzweifelt, wendet ſich die Un
alückliche an die Verwandten ihres Verführers und erfährt hier
Verſtändnis und freundliche Aufnahme. Ein Zufall will es
aber, daß zur ſelben Stunde auch der Verführer im ſelben
Hauſe erſcheint, um ſeinen Verwandten ſeine neue Braut
vorzuſtellen. Die Verlaſſene tritt auf ihn zu mit der Frage,
was nun aus ihr und dem Kinde in ihrem Leibe werden ſolle.
Da hebt der Ehrenmann ſeinen Stock und ſchreit: „Beläſtigen
Sie mich nicht, ſonſt ſchlage ich Jhnen den Schädel ein.“

Der Staatsanwalt beantragte zwei Wochen Gefängnis. Und
dann ſprach der Gerichtshof ſein Urteil: Zwanzig Mark
Geldſtrafe! Es ſei nicht ſeine Sache, führte der Vorſitzende
aus, das Verhalten des Angeklagten von der moraliſchen
Seite zu beleuchten; der Angeklagte ſei bisher unbeſcholten,
darum erſcheine eine kleine Geldſtrafe als angemeſſene Sühne.

Nehmen wir einen anderen Fall. Denken wir, der Angeklagte
wäre ein wirklicher Ehrenmann und nebenbei Soldat geweſen.
Ein Unteroffizier hätte ſich nun gegen das Mädchen unziemlich
betragen, und der Angeklagte hätte gerufen: „Beläſtigen Sie
meine Braut nicht, ſonſt ſchlage ich Jhnen den Schädel ein.“
Der Angeklagte hätte in dieſem fingierten Falle ebenſo ehren
haft und ſittlich einwandfrei gehandelt, wie er ſich in Wirklich-
keit infam und ſchuftig betragen hat. Was wäre das Reſultat
geweſen? Ein paar Jahre Zuchthaus!

Und nehmen wir einen dritten Fall. Ein Arbeitswilliger,der ſich von ſeinem ſchimpflichen Treiben durch gütliche

rede hat abbringen laſſen und Streikunterſtützung empfangen
hat, will ſich abermals als Streikbrecher anwerben laſſen. Da
ſagt ein entrüſteter Kamerad zu ihm: „Wenn Du Dein Wort
brichſt, ſchlage ich Dir den Schädel ein!“ Gewiß ein be
dauerlicher Temperamentsausbruch aber wer wird den
Arbeiter, der ſich zu einer ſolchen Aeußerung hinreißen läßt,
ſittlich auf eine Stufe ſtellen wollen mit einem Schurken, der

Böcklin mahnt. Eine Liebe, die groß, ſtark und doch weihe-
voll iſt. Voll heiliger Kraft! Die müſſen wir uns zu erringen
trachten, weil eine von dieſen BVöcklinliebesſtunden uns reicher
macht als zehn Jahre jener Liebe, die lüſtern durch die Welt
ſtreift und zur Heuchelei oder zum Geſchäfte ausartet. Ja,
man hat die Liebe heute unrein gemacht, weil man ſie entweiht
hat. Und wir ſollen die Sehnſucht hegen, der Liebe die
Weihe, die heilige Kraft oder die heilige Harmloſigkeit wieder
u geben. Jch will nicht anders lieben als ſo! Und bin ichKelbſt nicht mehr zu dieſer fähig, bin ich zu verkümmert, dann

will ich wenigſtens dieſe Liebe preiſen und ſie rühmen, will
die Nachkommenden reif machen für dieſe Liebe und will dabei
nicht zum Verräter an ihr werden, indem ich mich für mich
ſelbſt mit einem Surrogate begnüge. Jch liebe dieſe Liebe
und ich will und muß ihr treu ſein!“

Wieder eine Pauſe, dann fuhr er fort:
zfcret Menſchen gleich uns geraten in die friedlichen

Waſſer der Freundſchaft. Da gibt es ein ruhiges Hingleiten,
immer mildes Wetter und Windſtille. Kein Sturm, aber auch
keine hellglühende Sonne. Man löächelt friedlich und freund-
lich. Jch aber will begeiſterungstrunken lachen, lachen aus
jubelnder Seele. Das müſſen wir wieder lernen: lachen! Das
fehlt uns, das können wir nicht mehr. Menſchen unſeres
Schlages lernen das nicht von einander; wir ſind zu zerriſſen,
zu müde, zu verbraucht. 8 will's aber wieder lernen. Jch
will durchs Leben gehen und jemand ſuchen, bei dem ich, meine
Seele und mein Blut, hell aſiunge So will ich leben, ſo
will ich lieben. Und wenn ich Jhnen raten darf, ſo möchte
ich Jhnen Eines raten: ertöten Sie die Sehnſucht nach hellem
Lachen nicht in ſich. Jch kann es Sie nicht lehren, ich kann
Jhnen es nicht bieten. Aber wir brauchen es zum Leben.
Und warten Sie, warten Sie, bis jemand in Jhr Leben tritt,
der Sie und Jhr Blut lachen lehrt, der Jhnen Friſche und
Lebensfreude bringt.“

Er ſchwieg; dann ſagte er:
„Jch hoffe, Sie haben mich verſtanden.“
„Oh“, kam, es bitter zurück „ich habe verſtanden, daß

Sie nein ſagen!“
Sie tun unrecht, Fräulein, ſo zu urteilen.“ Er erhob ſi

und trat näher heran. Sie waren ehrlich; ich mußte au
ehrlich ſein. Jch hätte Sie nehmen können, ſo wie Sie ſi
mir eröffnet haben. Jch hab's nicht getan; nicht aus Mora-
lität, nein, nein, wahrhaftig nicht, n weil ich das Ge
fühl habe, daß Sie an der nachfolgenden Enttäuſchung zu
Sie gehen müßten. Sie ſind mir aber wie jedes Menſchens

ück zu lieb, als daß ich dieſes. viel mit Jhnen treiben

würde; wenn Sie freier wären, und wir beide uns ſagen

ein betrogenes Weib, ſein unſ hilfloſes Opfer mitdem Schodelein chlagen aber würde hier das
rn ſein e hetſcher Spruchpraxis mindeſtens
ein halbes Jahr ngnis.n a ine d hantaſiſchen Annahmen ſondern nüchterne

Feſtſtellungen der Wirklichkeit.
Reſümieren wir alſo: der Soldat, der als vollkommener
renmann handelt, wird r Zuchthaus verurteilt, der Ar

beiter, der gleichfalls als Ehrenmann handelt und höchſtens
eine geringe Verfehlung begeht, kommt ins Gefängnis, der
„ſaubere Herr kommt mit einer Geldſtrafe davon.
Das iſt die Stufenleiter der bürgerlichen Gerechtigkeit!
Mädchenſchädel ſind bedeutend billiger als Streikbrecher oder
gar Unterofſizierſchädel. Den geringſten Schutz hat, wer ſich
am wenigſtens ſelbſt zu ſchützen imſtande iſt, und der Ehr
lichſte kriegt die höchſte Strafe.

Wochen nicht zuſammentreten wird.
mittelbare und tatſächliche Veranlaſſung vor. Was Deutſch
Oſtafrika anlangt, ſo brauxht ſeinetwegen der Reichstag „vor-
läufig“ nicht einberufen werden, weil die Gewährung der vom
Gouverneur erbetenen Verſtärkungen durchaus innerhalb der
Befugniſſe der Regierung bezüglich des Armeekommandos liegt.

Der Reichstag hat eben zu warten, bis man ſo gnädig iſt,
ihn einzuberufen, und dann zu allem Ja und Amen zu ſagen.
Man verfährt mit ihm, wie man mit der künftigen ruſſiſchen
Reichsduma verfahren wird.

Ein neues Prunkſchiff für Wilhelm II. ſoll gebaut
werden. Modelle ſollen dem Kaiſer ſchon gezeigt worden ſein.
Die jetzt von Wilhelm II. benutzte Jacht Hohenzollern wurde
im Jahre 1892 als Aviſo gebaut und ſpäter in eine kaiſerliche
Jacht umgewandelt, welche an Stelle der alten Hohenzollern,
des jetzigen Kaiſeradlers, trat. Die Hohenzollern hat ein De
placement von 4280 Tons bei einer Länge von 116,6 Metern,
einer Breite von 14 Metern und einem Tiefgange von
5,6 Metern. Sie läuft 20 Knoten. Es wird nicht etwa be
hauptet, daß das Schiff nicht mehr gebrauchsfähig iſt. Die
Steuerzahler ſind an dem geplanten Prunkbau ſehr lebhaft
intereſſiert, weil ſie die Koſten dafür aufzubringen haben. Die
Jacht des Kaiſers gilt nämlich als Kriegsſchiff. Weil die vor
geſchriebene Dienſtzeit für Schiffe der Aviſoklaſſe 15 Jahre
beträgt, heißt es, daß im Jahre 1907 die „aktive Dienſtzeit“
der Hohenzollern abgelaufen wäre. Das iſt auch ein Grund,
ein neues Luxusſchiff zu bauen, das ſicherlich viele Millionen
koſten wird.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dresden der Stein
brecher Petzold zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Bekenntnis einer ſchönen Agrarierſeele. Wie die
Agrarier über die Fleiſchnot denken, zeigt nach der Frankfurter
Zeitung folgender charakteriſtiſcher Ausſpruch eines Herrn
Heyder in Rudolſtadt: „Was wollen denn die verfluchten
Sozialdemokraten Erſt war ihnen das Brot zu teuer und
jetzt ſchimpfen ſie wieder, das Fleiſch wäre zu teuer; mögen
ſie doch keins freſſen, wenn's ihnen zu teuer iſt“. Herr Heyder
wurde zur bevorſtehenden Landtagswahl im Wahlkreis Stadt-
ilm als Bauernkandidat aufgeſtellt.

Die ſchwarze Parade, d. h. der 52. deutſche Katholikentag,
hat am Sonntag in Straßburg begonnen und wird in der ſeit
Jahren bekannten Weiſe durchgeführt werden. Die frommen
Schäflein wurden am Sonntag in Maſſen zuſammengetrieben,
um einen Rieſenfeſtzug zuſtande zu bringen. Der Vorſitzende
des Geſamtvorſtandes chriſtlicher Genoſſenſchaften, Schiffer-
Düſſeldorf hielt einen Vortrag über Ziele und Aufgaben der
chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung.

Südweſtafrikaniſches. Wilhelm II. hat dem Gouverneur
Leutwein den erbetenen Abſchied bewilligt und an ſeiner Stelle
den Generalkonſul von Lindequiſt zum Gouverneur des ſüd-
weſtafrikaniſchen Schutzgebietes ernannt. Herr von Lindequiſt
wird vorausſichtlich im Oktober d. J. im Schutzgebiet eintreffen.

Damit ſcheinen die Tage des „großen Generals“ in Süd-
weſtafrika gezählt zu ſein. Eine Korreſpondenz teilt bereits
mit, daß die Heimkehr des Generals von Trotha aus Süd-
weſtafrika nur noch eine Frage der Zeit iſt. Zwiſchen Kaiſer
und Kanzler ſind die ſüdweſtafrikaniſchen Verhältniſſe jüngſt in
Wilhelmshöhe eingehend beſprochen worden.

könnten: in die Arme, was nachkommt, kommt nach! Einerlei,
was immer es iſt! Wenn wir beide das heißt wenn unſer
Blut und unſere Seele das ſagen würden W Aber
ier heißt es: entweder Sie ſind das Opfer oder ich bring'

Jhnen mein Weſen zum Opfer. Würden Sie dieſes Opfer
annehmen Müßten Sie nicht zu ſtolz dazu ſein?“

Wieder eine Pauſe; er hörte ihr lautes Atmen.
„Wenn ein Mann zu Jhnen käme, ein Mann, von dem Sie

wiſſen, daß er nicht der ſehnſüchtig Erwartete iſt, würden Sie
es ihm nicht auch ſagen Würden Sie es nicht für töricht
finden, daß er ſich deshalb beleidigt Kann es die Ngr3e
beleidigen, wenn ich die Tubaroſe vorziehe, oder die Nelke,
wenn ich a dem Veilchen greife Nein. Jhr Wert bleibt.
er ken inen blüht die Narziſſe, für den anderen das

eilchen.“

Wieder eine Pauſe. Dann hörte er es leiſe zu ſich
herüberkommen:

„Gehen Sie, bitte!“
Er griff nach dem Hute und warf den Rock um die

Schultern. leicht hab„Fräulein Kanders vielleicht habe ich Jhnen wehe getan.Jch konnte nicht anders. Verſprechen Sie mir, daß Se es

mir nicht nachtragen und und daß Sie mir nicht
ausweichen werden.“

Keine Antwort. S t„Fräulein, erleichtern Sie mir das, was ich tun mußte. Wirwollen Freunde bleiben Ja?“ s
Keine Antwort.
„Dann reichen Sie mir mindeſt die Hand.“
Er ſah im Leuchten des Ofens, wie ſie ihm die Hand ent

gegenſtreckte. Er ergriff ſie.

re h Wien T u her 75 toplerg Es gibto viel, was uns das Leben wert macht. die Liebe inicht alles! Nein! Nein! Nein!“ ſt
Er horchte auf. Sie ſagte nichts, aber er fühlte, da eihre Hand aus der ſeinen ziehen wollte. Er er ſie get n

„Auf Wiederſehen!“ ſagte er und ſchritt zur Türe. Er
horchte auf, ob ſie ſeinen erwiderte. Nein; ſie blieb ſtill.
Er ging kinaus.

Die Dunkelheit hatte ſich ganz des Raumes bemächtigt, dileuchtende Scheibe um den Ofen war kleiner und n er
geworden. Der Wecker tickte noch immer gleichmäßig und be
harrlich, aber Hermine hörte ihn nicht. Sie ſaß dort und
blickte vor ſt hin. W allmählich breitete ſich ein
Zucken über ihre Lippen, ihre Lider und erfaßte den ganzen

Eine förmliche
m

Körper.

Abberufung wird nicht erfolgen, ſondern der General wird um
einen Erholungsurlaub bitten, der begründet iſt durch die
Strapazen des Feldzuges, die Krankheit ſeiner Gemahlin und
die unerquicklichen Zwiſte mit den Deutſchen in der Kolonie.
Die Heimkehr dürfte erſt etwa in zwei Monaten erfolgen, da
der General augenblicklich noch die Kämpfe gegen den wieder
aufgetauchten Hendrik Witboi leitet.

Ueber den Aufenthalt der Herero- Häuptlinge wird vom deut
ſchen Generalkonſul in Kapſtadt gemeldet, daß nach Berichten
der engliſchen Behörden vom 6. dieſes Monats der Herero-
Oberhäuptling Samuel Maharero mit ſeinen drei Söhnen und
mehreren Unterhäuptlingen, darunter Traugott, Juſtus, Kayata
und Julius ſich unter engliſcher Polizeikontrolle noch am
Ngami-See in Brittſch-Betſchuanaland befindet. Die Geſamt-
zahl der dortigen Hereroflüchtlinge, einſchließlich Frauen und
Kinder, beläuft ſich auf 450, alle ſeien entwaffnet.

Hiernach ſtellt ſich die in letzter Zeit durch die Preſſe ver-
breitete Nachricht, daß Samuel Maharero mit einigen ſeiner
Getreuen ſich zu den Ovambos im Norden des ſüdweſtafrikag-
niſchen Schutzgebietes geflüchtet habe, als unrichtig heraus.

Aus dem Dunkel der Kaſerne. Der Musketier Grotegat
von der 12. Kompagnie des 46. Jnf.-Regts. wurde vom Divi-
ſionsgericht in Poſen wegen Mißhandlung zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. G. hatte am 18. Jum in Wreſchen nach
dem Zapfenſtreich den im Bette liegenden, inzwiſchen verſtor-
benen Musketier Ruhe mit ſeinem geſtiefelten Fuße 8 bis 9
Fußtritte verſetzt. Grotegat hatte gegen das erſte Urteil Be
ruſung eingelegt. Die Verhandlung vor dem Poſener Ober-
kriegsgericht ergab, daß G. ſowohl im Zivilleben als auch
beim Militär bereits erheblich vorbeſtraft iſt. Am 18. Januar
kehrte der Angeklagte in angetrunkenem Zuſtande von einer
Kneiptour in ſeine Stube zurück und fing mit ſeinen Kameraden
Streit an. Aergerlich durch eine ihm angeblich von dem Mus-
ketier Ruhe zugeworfenen beleidigenden Aeußerung trat G.
an das Bett des R. heran, hob die Decke hoch und bearbeitete
den wehrloſen Rekruten mit Fußtritten. Als der Geſchlagene
hörte, daß G. noch andere „alte Leute“ herbeiholen wollte,
ſprang er im bloßem Hemde durchs Fenſter auf den Kaſernen-
hof und wurde erſt von einem Feldwebel wieder auf ſeine
Stube gebracht. 10 Tage nach dieſem Vorfall hatte ſich Ruhe
erhängt, angeblich aus Angſt vor einer ihm wegen eines dienſt-
lichen Vergehens angedrohte Strafe. Die vernommenen Zeu-
gen bekundeten, einen Tag vor dem Selbſtmord habe der Ver-
ſtorbene geäußert, er ſei ſo erbittert, daß er im Kriegsfalle
gegen ſeine Vorgeſetzten ſchießen würde. Dieſe Aeußerung des
R. wollten nun ſeine Kameraden den Vorgeſetzten melden.
Zeuge Musketier Erdmann kehrte am 18. Juni gegen 11 Uhr
in die Kaſerne zurück und ſah den Musketier Ruhe, nur mit
dem Hemd bekleidet, über die Kaſernenmauer kletiern. Der
Zeuge hielt R. gewaltſam an und fragte ihn nach der Urſache
der nächtlichen Flucht. Der Flüchtling entgegnete, er habe
Angſt, weil ihn „alte Leute“ ſchlagen wollten. Nur mit großem
Widerſtreben ließ ſich R. dazu bewegen, mit dem Zeugen auf
die Kaſernenwache mitzugehen. Feldwebel Neugedauer hielt
den R. für geiſtig nicht zurechnungsfähig. In

Fort

Der Anklagever-
treter Oberkriegsgerichtsrat Henſcher beantragt die Verwerfung.
Die rohe Tat des Angeklagten laſſe eine mildere Beurieilung
nicht zu. Das Gericht erachtete die Sache nicht für völlig auf-
geklärt und beſchloß zur weiteren Beweisführung die Ver-
tagung.

Schutz vor Schutzleuten. Jn Breslau hatte der
Schutzmann Brand eines Abends einen Arbeiter abgeſaßt, der
in angetrunkenem Zuſtande auf der Mund- Harmonika blies.
Dieſes „Verbrechen“ bedarf der Sühne, und der Schutzmann
beeilte ſich, den Mann „feſtzunehmen.“ Der aber lief davon,
der Schutzmann hinterdrein. Als der letztere den Flüchtling
erreichte, fiel dieſer hin und zwar ſo merkwürdig, daß Zu-
ſchauer der Meinung waren, der Schutzmann habe den Mann
hingeſtoßen. Dieſer Meinung war auch der Schloſſer Zindler,
der deswegen den Transport des Harmonikabläſers zur Poli-
zeiwache begleitete, um ſich als Zeuge für den Vorfall zu
melden. Als er mit dem „Transport“ das Haus der Polizei-
wache betreten wollte, ſchlug ihm der Schuhmann mehrmals
mit der Fauſt auf den Kopf, ſo daß er zurücktaumelte. Da
ſich inzwiſchen eine größere Anzahl Neugieriger angeſammelt
hatte, kamen zwei andere Schuhleute aus der Wache auf die
Straße und nahmen nunmehr den Zeugen mit hinein, weil
er angeblich verſucht habe, einen Arreſtanten zu defreien!
Drinnen legitimierte ſich Zindler alsbald und, nachdem man
ſeine Perſonalien feſtgeſtellt, wurde er entlaſſen. Vorher wurde
er jedoch in roher Weiſe beſchimpſt: „Rotzjunge!“ „Vagabond“

Ihre Fingerſpitzen ſchnellten gegen die Handſlächen
und wieder zurück. Jmmer ſchneller, immer ſchmerzhafler,
immer nervöſer. Jetzt dehnte und reckte es ſich in ihrem
Jnnern, ſpannte ſich jäh an, um ebenſo jäh zuſammenzuzucken
und jetzt drängten ſich Tränen aus ihren Augen hervor, kleine,
lautloſe Tränen.

Jn ihr dröhnte es:Sie ſprang auf.
„Verſchmäht!“
Dann ſank ſie wieder auf den Stuhl zurück, müde, kraft und

willenlos, und je mehr ſie Kraft und Wille verlor, deſto lauter
wurde ihr Weinen, deſto ſtärker das Zucken ihres Körpers.

G klopfte an, der Türe. Sie hörte es, gab aber keine Ant
wort. Wieder klopfte es und wieder ſchwieg ſie. Da fragte
draußen Luiſe, die Tochter ihrer Wirtin:

Fräul'n darf ich eintrete?“Sie hielt die Tränen an und ſagte halblaut:;
„Ja.
Luiſe trat ein.
„O, Sie habe dunkel!

noch ch'nuk Kohle habe?“
„Jch weiß nicht!“„Darf ich Licht mache?“

Ja
Luiſe taſtete am Nachttiſch nach den Streichhölzern und ent

zündete die Lampe. Hermine hatte die Tränen getrocknet und
erhob ſich langſam. Wie ihr Luiſe ins Geſicht blickte, ſagte
ſie ganz erſchrocken und teilnehmend:

„O, Fräul'n Sie habe ch'weint!“
Hermine antwortete nichts. Luiſe aber, die Rohbe fortgehen

h hatte, ahnte, was a beiden vorgefallen war.
ie blickte S nach dem Kohlenkeſſel. Ja, er enthielt noch

genug für heute. Dann näherte ſie ſich Hermine und ſagte:
„Fräul'n, nehme Sie s doch nit z'harb!“
Hermine ſchwieg, aber Luiſe fuhr tröſtend fort:
/Sie finde ſchon noch ün ander'n!“
Da lachte d laut auf und rn mit der Hand aufden Tiſch. Erſchrocken und verwirr ſtanmelte Luiſe ein

„Schlafen Se woll!“ und enteilte.
Hermine aber lachte wieder auf und dachte:
„Jal Einen anderen! Den oder einen anderen! Einer muß

es ſein! Sonſt fehlt mir etwas! So bin ich noch. So ſtech
r 7 433 waleno griß ſie nach den Büchern,

em Ti agen, önach dem anderen zu Boden. s und. dwünend kog ewer

Fortſetzung folgt.

Jch hab' nur frage woll'n, ob Sä

herbe.
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uſw. Als er die Stube der Wache verließ, erhielt er plötzlichvon hinten eine heftige Ohrfeige. Als er ſich umdrehie, r

er den Schutzmann Brand hinter ſich und rief ihm zu: „Sie
haben mich geſchlagen!“ Weinend kam er auf der Straße an
und begab ſich wegen der Schmerzen im Ohr zum Arzt, der
feſtſtellte, daß infolge des Schlages ein Bluterguß ins Ohr
ſtattgefunden habe. Noch heute leidet der Geſchlagene infolge
der Verlehung an Schwerhörigkeit. Er ſtellle gegen den
en Strafantrag wegen Beleldigung und Koörperver-
etzung.

Die Breslauer Ferien-Strafkammer fand den Schutzmann
auch ſchuldig, ſprach ihn von der Anklage der Beleidigung
frei, und verurteilte ihn wegen des hinterliſtigen Angriffs zu

20 Mk. Geldſtrafe! Außerdem ſoll er dem Ver-
letzten eine Buße von 10 Mk. zahlen

Ansland.
Enaland. Die engliſchen Arbeiter für den

Frieden. Die europäiſchen Völker beginnen immer mehr
die Sozialdemokratie als die einzige wahre Schützerin des
Friedens zu betrachten und zu ſchätzen. So veröffentlicht der
Londoner Labour Leader Zuſchriften aus ihrem Leſerkreiſe,
in welchem der Wunſch ausgeſprochen wird, Bebel und Jaureès
möchten doch dem Verlangen der engliſchen Arbeiter folgen und
zuſammen England beſuchen. Dieſe internationalen Kund-
gebungen würden dazu beitragen, die drei Völker einander
näher zu bringen. Den herrſchenden Gewalten würde damit
gezeigt, daß ein ſicherer und dauernder Frieden nicht auf Bajo-
netten, Kanonen und Kriegsſchiffen beruhe ſondern auf der
internationalen Verbrüderung der Völker. Jm gegenwärtigen
Moment, wo die Regierungen von England und Deutſchland
ohne Wiſſen und gegen den Willen der Völker in der verant-
wortlichſten Weiſe mit der Kriegsiuchtel ſpielen, würde eine
ſolche Kundgebung des internationalen Proletariats von großer
Bedeutung ſein.

Frankreich. Die Zuſtände in den Pariſer
Poſtanſt alten beginnen derart ſchlimme zu werden, daß
das große Publikum auf das ſchwerſte geſchädigt wird und eine
baldige Aenderung in ſeinem Jntereſſe fordern muß. Die
Humanité ſtellt feſt, daß am 16. Auguſt, an demſelben Tage,
an dem der General-Poſtmeiſter der Preſſe mitzuteilen für gut
fand, daß alles in Ordnung ſei, auf dem Haupt-Poſtamte
111 000 Verbindungen hergeſtellt worden ſind mit einem Per-
ſonal, welches kaum genügt, um 60 000 zu effektuieren. Um
6 Uhr abends waren noch Depeſchen unerledigt, die ſchon am
Mittag eingegangen waren. Mehr als 20000 Telegramme
haben 5mal ſo viel Zeit gebraucht, als unter normalen Ver-
hältniſſen nötig wäre, und gegen 2000 Depeſchen ſind verloren
gegangen. Wie hier, ſo ſteht es in allen andern Abteilungen
der Pariſer Poſtanſtalten und zum Teil auch in der Provinz.
Die Arbeiter und Angeſtellten verlangen bekanntlich, daß mehr
Perſonal eingeſtellt werde, da es dem derzeitigen nicht möglich
ſei, die Arbeit zu bewältigen. Die in einer öffentlichen Ver-
ſammlung aller Angeſtellten gewählte Deputation iſt vom
Handelsminiſter empfangen worden. Dieſer erkannte die vor-
gebrachten Beſchwerden an und verſprach, beim nächſten Budget
höhere Kredite von der Kammer zu fordern. Die Klagen der
Angeſtellten dauern nun aber ſchon zwei Jahre, und haben ſich
ſtändig geſteigert, jetzt werden ſie weiter vertröſtet. Wie die
Humanité weiter mitteilt, ſind auch ſchon Beſchwerden vom
Ausland, ſo z. B. von England, wegen der unpünktlichen Be-
förderung von Telegrammen uſw., bei der Pariſer Poſt ein-
gelaufen.

Jtalien. Die Metzeleien in San Michele. Die
Jnſel Sizilien iſt wieder einmal der Schauplatz einer wüſten
Schlächterei geweſen. Die Zahl der Toten beträgt nach
den neueſten Nachrichten 18; außerdem iſt eine große An
zahl Schwer verwundeter vorhanden, und die Zahl
der Verletzten überhaupt beträgt c a. 200. Zwei Aerzte allein
hatten 157 Verwundete in Behandlung gehabt. Ueber die
Urſachen dieſer Schlächtereien wird jetzt durch den Avanti fol
gendes bekannt:

Am 16. Auguſt verließ eine große Anzahl Landbewohner
aus der Gegend von Grammrcchele ihre Heimat, um nach Nord-
amerika, Argentinien uſw. auszuwandern. Jhre Landsleute
hatten ſie nach dem Bahnhof begleitet. Auf der Rückkehr zog
die Maſſe nach dem Hauptplatz des Ortes, wo ſich das Rat-
haus, das Zivilkaſino, die Arbeitskammer, kurz alle öffentlichen
Gebäude der Stadt befinden. Hier wurde eine Verſammlung
abgehalten und mehrere Redner ſprachen gegen die Erhöhung
der Steuern. Da erſchien der Polizei-Oberſt des Ortes
Baſilico, umgetan mit ſeiner Schärpe, an der Spitze eines
ganzen Trupps von Polizeibeamten und Gendarmen. Ohne
weitere Ankündigung oder Verwarnung ließ er die Gendarmen
mit gezogenem Säbel auf die Menge einhauen. Ein Schrei
der Entrüſtung ging durch die Maſſe; in das Gejammere der
Verwundeten miſchte ſich das Geſchrei der kleinen Kinder. Unter
den Verwundeten befanden ſich auch zahlreiche Kinder, und die
Frauen wurden von einer unbezähmbaren Wut erfaßt und
ſammelten Steine, um ſie gegen die Gendarmen zu ſchleudern.
Dieſe zogen ſich zurück. Es wurden neue Reden gehalten und
es erſcholl der Ruf: „Nach dem Kaſino!“ Hier drang die
Menge ein, indem ſie die verſchloſſenen Türen einſchlug und
auch im Jnnern Tiſche, Stühle und anderes Mobiliar zer-
trümmerte. Der lang aufgeſpeicherte Haß der Landbewohner
gegen die Magiſtratur und Präfelturbehörden, in denen ſie
ihre Bedrücker ſehen, war durch die Provokation des Polizei
chefs zum Ausbruch gekommen und drängte nach einer Be
friedigung. Mittlevweile hatte der PolizeiOberſt Militär
requiriert und befahl, in die Menge zu ſchießen. Der Leut-
nant hob den Säbel in die Höke, womit er ſeinen Soldaten
andeutete, ſie ſollten in die Höhe über die Köpfe der Menge

hinwegſchießen. Das taten dieſe. Der vor Wut faſt toll ge
wordene Polizei-Oberſt von Baſilico ſchrie den Leutnant an,
daß er, er allein die Verantwortung trage, und befahl den
Soldaten von neuem und zwar auf die Köpfe der Maſſe zu
ſchießen. Die Soldaten gehorchten, und das Reſultat war ein
geradezu entſetzliches. Gegen 200 Tote und Verwundete be
deckten in ihrem Blute ſchwimmend den Platz. Von dieſen
ſind bisher 18 ihren Wunden erlegen.

Wie ſchon durch den Telegraph mitgeteilt, hat der Avanti
den Abgeordneten Todeschini nach Grammichele geſandt, um
eine Unterſuchung anzuſtellen; auch der Genoſſe Defelice, der
bekannte Bürgermeiſter von Catania (Grammichele liegt in der
Provinz Catania), hat ſich nach dort bogeben. Jn den offi
ziöſen Blättern wird zur Entſchuldigung des Polizeioberſten
von Baſilico ausgeführt, dieſer ſei in Gefahr geweſen, und es
habe andere Mittel, die wütende Menge von weiterem Vor-
gehen abzuhalten, für ihn nicht gegeben. Von der Regierung
iſt ebenfalls eine Unterſuchung angeordnet. Nach den Er-
fahrungen aber, die in dieſer Beziehung in Jtalien gemacht
worden ſind, dürften den Verantwortlichen für dieſes Blut-
bad ebenſowenig etwas geſchehen, wie denen welche die
früheren Schlächtereien angerichtet hatten.

Oeſtreich. Zwiſchen Deutſchen und Tſchechen hat
es am Sonnabend in Troppau arge Zuſammenſtöße gegeben.

Spanien. Die Hungersnot. Jn den letzten Wochen
iſt die Lage in Andaluſien geradezu furchtbar geworden,
man kann von einer förmlichen Hungersnot ſprechen. Offi-
zielle und private Nachrichten aus Sevilla, Cadiz, Cordoba
und Malaga lauten troſtlos. Die Landarbeiter der Ortſchaften
Pizarra, Cafarabonela, Junguera und Alozaina der Provinz
Malaga, ungefähr 3000 an der Zahl, befinden ſich in äußerſter
Not und flehen die Regierung um Unterſtützung an, da die
erſchöpften Gemeindekaſſen ihnen dieſe nicht mehr angedeihen
laſſen können. Man meldet aus Mal aga: 5000 Mann aus
den ümliegenden Dörfern, durch Hunger zur Verzweiflung ge-
trieben, marſchieren auf die Stadt los. Ein Telegramm aus
Cadiz meldet, daß in der Ortſchaft Trebujeng große Aufs-
regung herrſcht, weil Hunderte von Arbeitern dogt beſchäfti
gungslos geworden ſind infolge der Unterbrechung des Baues
der Landſtraße. Jn Jerez, Arcos de la Frontera, Villamartin
und anderen Ortſchaften der Provinz Cadiz betteln die Ar-
beiter auf Straßen und Plätzen und nähren ſich ſeit Wochen
von Wurzeln und Hräutern. Jn Arcos iſt es vorgekommen,
daß auf dem Boden liegende Arbeiter in einem ſolchen
Schwächezuſtand aufgeleſen wurden, daß ſie das ihnen von
barmherzigen Einwohnern angebotene Brot nicht kauen konnten
und mit Wein und Fleiſchbrühe wieder auf die Beine gebracht
werden mußten. Der Gouverneur von Cadiz telegraphiert, er
ſei nicht in der Lage, für die Aufrechterhaltung der Ruhe in
den ländlichen Diſtrikten einzuſtehen, da er nicht über ge-
nügende Polizei und Gendarmerie verfüge.

Jn der Provinz Sevilla iſt die Lage am bedenklichſten.
Jn Sancejo ſchreien 400 Mann nach Brot und Arbeit. Jn
Moron ſind von 1000 Arbeitern bloß 300 beſchäftigt. Jn
Cabezas de San Juan haben die Hungerleidenden bereits
mehrfach verſucht, das Gemeindehaus mit Gewalt zu erſtürmen.
Jn Oſuna und in Carmona herrſcht vollſtändige Anarchie.
Unter den dortigen wohlhabenden Leuten, die maſſenhaft aus-
wandern, herrſcht eine furchtbare Panik. Die einzigen Woh-
nungen, die offen ſind, ſind die der Proletarier. Die Läden
und die Häuſer der Reichen ſind verſchloſſen, da man jeden
Augenblick einen Ueberfall der Hungerleidenden befürchtet. Sie
durchziehen drohend die Straßen, und der Bürgermeiſter
drahtet, wenn er keine Verſtärkung der Gendarmerie erhalte,
ſei eine allgemeine Niedermetzelung der Begüterten und der
Behörden zu kefürchten. Die Arbeiter, etwa 4000 an der
Zahl, ſind die Herren der Ortſchaft und der Umgegend.
Scharenweiſe durchziehen ſie das Gefilde und überfallen und
plündern Landhäuſer und Gehöfte. Große Schafherden ſind
von ihnen geſchlachtet und das Fleiſch unter die Hungernden
verteilt worden. Die zur Verzweiflung getriebenen Proleta-
rier legen ſich um ſo weniger Zurückhaltung auf, als ſie alles
dem Hungertode vorziehen und förmlich danach verlangen,
eingekerkert zu werden, nur um etwas zu eſſen zu bekommen.
Jn Ettrera befinden ſich einige Dutzend Unglückliche im
Spital, die ſchwer krank ſind, weil ſie ſich ſeit Wochen aus
ſchließlich von wildwachſenden Kaktusfeigen ernährt haben.
Die Regierung ſelbſt gibt zu, die Hungersnot in Andaluſien
ſabe ſolche Dimenſionen angenommen, daß die zu deren Linde-

rung bewilligten 13 Millionen Peſetas bloß ein Tropfen auf
dem heißen Stein ſei. 200 Millionen ſind notwendig, um dem
Uebelſtand wirkſam zu begegnen.

Afrika. Erbauliches aus Marokko. Deutſchland
kann auf ſeine neueſte Freundſchaft ſtolz ſein. Bekanntlich hat
der Sultan eine Anleihe von 10 Millionen bei deutſchen
Finanziers gemacht. Wie nun der Times Korreſpondent in
Tanger zu melden weiß, hat der Sultan befohlen, eine größere
Summe von der deutſchen ZehnMillionen- Anleihe zu erheben
wecks Ueberſendung einer Anzahl von Circaſſierinnen ausKonſtantinopel und einer Tänzerinnengruppe aus Aegypten.

Jn Deutſchland ſei verſichert worden, der Sultan nehme die
Anleihe auf um Vorbereitungen für die Marokkokonferenz
u treffen. Dies ſeien die einzigen bisher ſichtbaren VorSrenagen.

An der Küſte von Tanger wurden zwei Franzoſen auf einem
Spaziergange etwa zwei Kilometer von der Stadt von Mit-
gliedern des Stammes Andjera, die mit Gewehren bewaffnet
waren, angegriffen und ihrer ganzen Habe beraubt.

Zur Revolution in Rußland.
Die Verfaſſungskarikatur wird in der ruſſiſchen Preſſe

bis jetzt ſehr zurickhaltend beſprochen. Die regierungstreuen

Blätter heben natürlich dieſe Komödie in den Himmel, die un
abhängige Preſſe dagegen, ſo weit ſie die Zenſur
über die Verfaſſung ſchreiben läßt, unzweideutig ihre Un
er zu nen. Jn Moskau mußten übrigensauf Befehl der Polizei Sonntag abend ſämtliche Haus
anläßlich der Verkündigung des Verfaſſungs Manifeſtes
Zaren ihre Häuſer illuminieren.

Bauern Revolution in den Oſtſeeprovinzen. Die Er
eigniſſe in Kurland ſpitzen ſich immer mehr zu. n der Um
gegend von Mitau herrſcht jetzt ein Generalſtreik der Land
arbeiter. Die letteſchen Bauern ſind bis an die Zähne be
waffnet, gehen in Scharen umher, zerſtören die Höfe der Guts
beſitzer, berauben die Kaſſen und verbrennen die Kanzleien der
ländlichen Bauernämter.

Jn der Nähe von Annenburg iſt dieſer Tage zwiſchen Ks
ſaken und Bauern eine wahre Schlacht geliefert worden wo
bei die Koſaken ſchließlich entflohen.

Am Montag iſt der Kriegszuſtand über ganz Kurland ver
hängt worden. Die Befugniſſe des General-Gouverneurs wur
den dem kommandierenden General des 20. Armeekorps über
tragen.

om Gouverneur iſt außerdem eine Reihe von „obligatoriſchen
Verfügungen“ erlaſſen worden, u. a. eine charakteriſtiſche „Ver

über Fahrräder“. Dieſelbe hat folgenden Jnhalt:Alle erſonen, die keine polizeiliche Erlaubnis zur Benutzung

eines Velozipeds beſitzen, müſſen ihre Fahrräder an die Polizei
ur Aufbewahrung abliefern. Falls dieſes nicht binnen einiger
ochen geſchieht, werden die Fahrräder von der Polizei konſis

ziert und in das Eigentum des Staates übergeben.
ar Verfügung iſt augenſcheinlich aus „politiſchen“ Gründen

erfolgt.
Zwecks ungeſtörten Abhaltens geheimer Maſſenverſamm

lungen von Arbeitern im Walde oder im Felde außer der
Stadt wurden Patrouillen organiſiert, beſtehend aus Rad
fahrern, die der Verſammlung das eventuelle Eintreffen von
Polizei oder Militär ſchnellſtens ſignaliſieren ſollten.

Künftig dürfen alſo nur „anſtändige Bürger“ Rad fahren,
die ſich zu ſolchen Dienſten nicht hingeben werden.

Aus RuſſiſchPolen. Der Betrieb der Weichſel- Eiſenbahnen
iſt gänzlich unterbrochen. Jn den Hauptſtationen wurden die
telegraphiſchen Apparate demoliert. Es verlautet, daß auf der
Warſchau Wiener Bahn die Betriebseinſtellung erfolgen wird.
Jn Warſchau, Lodz und Pabianice ſteht die Mehrzahl der
Fabriken ſchon ſtill. Die Verhängung des Belagerungs
zuſtandes wird erwartet.

Sonntag mittag überraſchten in Mlociny bei WarſchauKoſaken eine Verſamwlang von 80 Mitgliedern der ſozialiſti

ſchen Kampforganiſation. Es kam zu einem Zufammenſtoße.10 Sonialiſren wurden getötet. Der Reſt ge
fangen.

Jn Kiſchinew iſt es Sonntag nach einer kurzen Meldung
zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen. Nähere Einzelheiten
ſtehen noch aus.

Quittung.
Schmiedeberg. Von Kurgäſten à 7.50 zur Beſtreitung

der Delegiertenkoſten 15 Mark. Reinhold Koßbau.

Sozialdemokratiſcher Kreistag
für den

Wahlhkreis Delitzſch Bitterfeld.
Der Kreistag unſerer Partei findet

Sonntag, den 3. September, vormittags 11Uhr,
im Lindenhof zu Delitzſch ſtatt.

Tagesordnung
1. Bericht des Zentral Vorſtandes.
2. Bericht der Ortsverwaltungen.
3. Agitation, Organiſation und Preſſe.
4. Kandidatenfrage.
5. Die Bezirksſekretär-Frage.
6. Der Parteitag.
7. Bezirkstag.
8. Verſchiedenes und Anträge.

Parteigenoſſen! Nehmt die Wahl der Delegierten ſofort vor.
Anträge ſind bis zum 27. Auguſt beim Zentral Vorſtand ein
zureichen. Die Ortsvorſtände werden erſucht, bis zum 18. Auguſt
einen ſchriftlichen Bericht an Unterzeichneten einzuſenden. Der
Bericht muß enthalten, wie viel politiſch und gewerkſchaftlich
Organiſierte, wie viel Abonnenten auf das Volksblatt vorhanden
ſind und alle wichtigen Vorkommniſſe. Die Delegierten, welche
zum Kreistag kommen, müſſen früh 9 Uhr hier eintreffen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Zenutralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

des Wahlkreiſes Delitzſch Bitterfeld.

Die Preßkommiſſion für das Halleſche Volksblatt beſteht aus
folgenden Genoſſen:

Karl Jacobi, Grünſtraße 48
r

homas, Wieſenſtraße.
Alle Rechnungen, Briefe, Beſchwerden u. ſ. w. ſind an Karl

Jacobi zu richten. Expedient iſt Genoſſe Herm. Fiſcher,
Wieſenſtraße.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Gaſtwirtſchaft
ZumLeuchtturm.

Mache auf meinen vorzüglichen

Mittag stis ch
fmerkſam.auimer en heute ab täglich

ger Gänsehbraten. We
i t vorzüglich.Wie beran

Wehüige Dachdeekergesellen

Lohn ſtellt auf dauerndebei houem. ehe ein
Karl Siebenhüähuner,

Schiefer und Ziegeldeckermeiſter,Sheter Eisleben.

37 Kammer u. Küche zu verKönigſtraſte 24, Hof I.

Aiſshtanſent eatſet. Meru

Arb.-Jnval. a. Krankenkontrollenr.

Entſchädigung bis 30 M. pro Monat.
Meldungen ſind ſchriftlich bis Donners-
tag an C. Holubeck, Nalerweiſter,
Breiteſtr. 30 einzuſenden.

Paul Haves, ingenieur,
Halle a. S., Merseburgerstr. 161.

Patentanmeldung Mk. 65.
Gebrauchsmuſteranmeldung Mk. 30.

Verwertung guter Schutzrechte wird
mit Erfolg durchgeführt.

S Pafonthuroal

Flechten Kranke

erhalten umſonſt und h er
klärende Vorſchrift der Behandlungs
art über ſichere Befreiung der Flechten
krankheit, Schuppen, auch Bartflechte
und ſonſtigen hartnäckigen Ausſchlag.

W. Sommer, Leipzig R. 43,

ober Nobenverdiengt

bietet sich f. Herren, welche besseren
Bekanntenkreis haben. Wirklich
hoher Verdienst bei wenig Müho.

Offerten unter 1225 an die Ex-

Einem geehrten Publikum von Zeitz

und Umgegend bringe ich mein
Barbier- u, Friseur-Gescohäft

in empfehlende Erinnerung und bitte,
mir das bisher geſchenkte Wohlwollen
auch weiter bewahren zu wollen, da
es mein Beſtreben iſt, jeden meiner
geehrten Kunden aufs pünkktlichſte
und ſauberſte zu bedienen. Hochachtend
Wilhelm Lechner, Barbier u. Friſeur,

Zeitz, Leipzigerſtraße 14.

Sofa Matratze 2.50 z.
O. Weede, Martinſtr. 9, II.

pedition dieser Zeitung.

Oſtſtraße 30. Möbl. Schla
Wilhelm

elle offen
aſßte 48, part.

Köchinmnenm,
Zimmermädchen und Mädchen für

alles ſucht
Agnes Miller, Stellenvermittlerin,
Schmeerſtr. 17/18, I (0--1 u. 3--7 Uhr).

Bin jetzt von 8-9 u. 23 zu sprechen

Dre Karl Lewin,
Spezialarzt für Wasserheilverfahren.
Halle a. S., Weidenplan l (Ecke Harrz).

Aufarb. ſämtl. Polſterarbeiten wird
ſaub. u. billig ausgeführt. Lützkendorf,
Geiſtſtr. 35, IV. u. Schillerſtr. 48, Hof.
Morgen Donnerstag: Schlachte-Feſt.K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer e

verkauft

Volksblatt druckerei.

akulatur
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Commis Rrot
Simon Brot Die große Bären

ſtets friſch bei findet Sonnv g.Mitglied de des I

tto Vuohs,

Schloss Froiimfeldoe.
jage

h R ee. Weheee
in der Luft

ſtatt.

nur G.

Verkäuferin-Gesuch.3 darin vätrron
Für meine Filiale de e eriert billiveStheiſet Ktecheie ſt nd e ten an Emil Fugter Vaoht,

E. Kuhn, X aumburg a. S. Mitglied de e Sreivereins

Sozialdem. Verein für Halle u. d. Saalkreis.

Donnerstag den 24. Auguſt abds. S Uhr im h zu den 3 Königen
(Streicher), Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung,.
Tagesordnung:

1. Wahl der Delegierten zum Kreistag.
2. Aufſtellung der Kandidaten zur Stadtverordneten Wahl.
3. Der Organiſations-Entwurf.

W Ueber Nacht trocknend! W
Streichfertige OelIfarben,Berns fein
Fussboden Lack Farbenper Kilo un bei 5 Kilo 1.40 Mk.,

Weiss en afIIe Lacki. B. je 50 Pf., I. und 2. Mk., empfiehltFarbenhandlung Max Räcller,
Rannischestragse Z.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Konkursmaſſe des Bürſtenwarenhändlers Hähne, hier,

Geiſtſtraße 23, gehörigen Waren als: Kämme, Bürfſten, Pinſel, Beſen,4. VereinsAngelegenheiten. Abireter z h v Axgnſt ne gert i vieu r im Laden Geiſtſtr. 23 zu billigen PreiſenZu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorstand. reren du C in Ktonterbderwulter
Konſunverein und Produkkivgenoſenſchaft

„Utilitas, e. G. m. b. H., Naumburg a. S.

W Unſer Laden Große Fiſchſtraße iſt von heute ab Spozalltäten-Vorstellung,
wieder eröffnet. T

Wegen Jahresabſchluß müſſen ſämtliche in den Händen der Mitglieder
befindliche R Dividendenmarken in unſerem Kontor, Gr. Fiſch
ſtraße, und parterre, Eingang Kleine Fiſchſtraße, abgeliefert werden.

Die Mitglieder liefern ab von

Nr. 1-- 450 am Donnerstag den 24. Auguſt,
Nr. 451-- 750 am Freitag den 25. Auguſt,Nr. 751 950 am Sonnabend den 26. Auguſt,
Nr. 951 1150 am Montag den 28. Auguſt,
Nr. 1151--1400 am Dienstag den 29. Auguſt,
Nr. 1401--1560 am Mittwoch den 30. Auguſt.

NB. Die Abnahme erfolgt von morgens 8--12 Uhr und nachm.
von 14 -7 r ſpäter abgelieferte Marken können für dieſes Geſchäftsje r
nicht mit in Anrechnung gebracht werden. Auch werden die Mitglieder
gebeten, die Marken in ſortiertem, abgezählten Zuſtande abzuliefern.

Der Vorſtand.

um.Kke Königstrasse, am Leipziger Turm.

Tri um 7
Leipuigorstrasse 85

Grösstes Automaten- Restaurant am Platze. t
P Steter Weehsel unter 50 Delikatess-Schnittehen.

Rehte Riere. t. Weine und LiKöre. tSehokolnade. Kakao. Kaftee. Builllon.
Köstlieh erfrisohende Branselimonaden. Bis t

Frankf. Apfelwein und ERrdäbecrbowle mit Kohlongäure.
v Ausgabe delikater Soppeon. T

Schloss Frenmtelde, am n edlen
Mittwoch den 23. Auguſt von nachmittags 4 Uhr an

grosses imderrfest,verbunden mit Konzert und TanzKränzchen.

19 Uht ahens: grosses Feuerwerk,
abgebrannt von Gebr. Pleifeor.

Hierzu ladet ergebenſt ein Karl Glaser.
Auf Verlangenvon den meisten der hiesigen Kohlenhandlungen erhältlich, sonst ädirekt:

Braunkohlen-Briketts- u. Nasspresssteine
(auch Förderkohlen) vorzügl. Beschaffenheit

von Grube Awiner Verein bei Bruckdorf
nansehluss).

HZitie auf Marke e
Bruckdorf- VNietlebener Hergbau-Verein, Halle a. ſ.

Hermann DerriesStein- und Bildhauerei
Merseburgerstrasse 54

in reichhaltiges Lager in

Grabmnonumenten
in allen Preislagen. Sauberſte Ausführung. Langjährige Garantie.

Billigſte, aber feſte Preiſe.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſoſen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

m

O empfiehlt ſe

8

er areßy Wanzen-Jinkturvollen ine W on I dors gegen t
billigſt anzen u. deren Brut!Emil Wüster Nachf., allein echt beie Max Rädler, raße 9

ſMaſhaſa-FNoaſor.

ſehle keiner ſich anzuſchauen.

Direktion: Stto Herrmann
Allabendlich 8 Uhr:

Gr o
Das mit ſehr roßem Beifall

nfgenommene rogramm ver-

Apollo Theater

„Vietoria-Sänger

Excellenz kommt!
2nikitäriſche Humoreske v. J. Weyſel.

i ZJn Berlin über 4060 Mal mit

Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel der

Völlig neues Repertoir:

Ca. ZS Mitwirkende

4.75, 5.50,

Vogelbauerständer

C. F. Ritter

u nI JR e Rabatt SparS e BVereins.

Vogelbauer
50 75 Pf. v .25, e „4. nan

n
er r teilen,

bis 20 M.leckbauer
7.25 M. das Stück.

nvon 3 bis 22 M.

Leipzigerſtraße 90.

ku

A

Wanzen, Flöhe,
dessen Brut wird durec

2 Tprläuse,
kurz Ungeziefer
jeder Art und

„„Kratai“ jn
rzer Zeit radikal beseitigt. Erhältlich

in Fl. a 50 Ptg.
IIeinverkauf: Central Drogerie,

Kalkmarkt.

R 0

in

Gr. Möbel-,

D Teilzahlungen gestattet.

Ernst Schmidt,
Zeitz, Altmarkt 12.

Spiegel- und
Polsterwaren- Lager

guter. gselbstgefertigter Ware
bei billigster Preisstellung.

x

S

x GNeue r mit 5arantie 48 Mar Jahr
RNätzmaſchinen- u. Sahrwod- Handlk.

Konrad Wurmstieh,
Merſeburgerſtr. 163.

Alle Arten Haushaltbürſten empfiehlt
Osk. Hönicke, Nikolaiſtr. 4.

mit Anleitung, auch Auskunft über

h v
NFusstattungen

größten Erfolge aufgeführt!

vprobieren Sie meinen vorzüglichen

Alfred Apelt,

Prima neuen Sauerlkonhl
offeriert am besten und villigsten

Gust. Friechrich, Bärgasse.

5 Mark und mehr ver ras.
Hausarhbeiter Strickmaschinen Gesellschaft.

Gesuneht Perronen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine Einfache nnd sohnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Keine

G Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
S und wir verkaufen die Arbeit
O. Kunnu Co., Hamburg, Z. V. N. Merkurstr. 331.Sſſſehmagcſſſen

Nur noch Kurze
Zeit!

I. Zrandt,
Alte Promenade 7,

lein ciegjübriger grossor

Räumungs-

Ausverka
bietet Gelegenheit zu ausser-

gewöhnlich vortellhaft. Einkäufen
I Sämtbiche Waren sind infolgeäessen

i. Preise bedeutend herabgesetzt.M. Schemmel's I r u en
mein Sehaufenstor.

Möbelmagazin, Reinseidene schwere Selbstbinder

nur Rafhausstrasse 6. früher M. 2.-, jetzt 76 Pf.

Transport frei.
Doppelszeitige Seibsthinäder

Bpitge

ſolche, empfiehlt die
Magehinenntrickerei von

Wintferstein,
Nikolaiſtraße 6, Händelhans.

dem

Billigſte Bezugsquelle für
Wohnungs Cinrichtungen!

Salons, Wohnzimmer,
Schlafzimmer. I

Große Verkaufsſäle.
Reelſte Vedienung!

früher M. 1.75, jetzt 50 Pf.
Plastrons in hell und dunkel

zit 50 und 35 Pf.Sohrwerzeidene lastrons

früher M. 2.--, jetzt M. I. u. 75 Pf.
Schleifohen in gr ßter Auswahl

jetzt 75, 50 und 25 Pf.
Regattes, reinſeid., in herrl. Farben

früher M. 1.75, jetzt 75 P Fl.
Deckkrawatten jetzt 50 Pf.
j Schleifchen, Regattes, Plastronsfür

Stehumlegekr. M. 1.--, 25u. 75 Pf.
Stehkragen, neueſte Fze
Lein., b. 7 em Höhe Dtzd. 2. M.Sporthemden in herrl. Farb., m. ſeid.
j Einſätz. u. Manſch., ſehr preiswert.

Oborhemden, weiß u. farbig, Ariwa
Qualität von M.Serviteurs, weiß und farbig, ſchöne

Deſſins Garnitur 1. M.

Familien -Kaffee,

Pfd. 25 Pfg.

6Leipzigerstrasse 8.
Knffee-Gross-Rösteroi.,

Pa. Taschenticher, weiß u. farbig,nn n ver Stück 50 P v u. 25 Pf.r Herren-Glacé-Handschuhe

pa. Stepper 2. u. 1.76 M.an ſonnigen Tagen täglich für Herren Herren-Stoff- Handschuhe
und Damen.

Ha gr i wichtig für Aſthma, Rheuma,
icht, Waſſerſucht, Verfettung des
Herzens und der Lungen empfiehlt

Sehluricks Anstalt
für Naturheilkunde.

Male a. S. Hochfſtraße 17
(am Steinweg) Telephon 2389.

M. l u. 765 Pf.Verrenstrümpto in allen Faxyben.

gute Qualität 50PDamenstrümpfe, pa. Qualität in
herrlichen Farben von 50 Pf. an.Pa. Soontriger aus Gummi und
Seidencord, früher M. 2. u. 1.75,

jetzt M. I. u. 75 Pf.Ia Nansehettenknbvto durchw.50 Pf.

J e Damen-Glacé- Handschuhe.
ſchönes weiches Leder, in peik u.

J farbig jedes Paar M. 1.56J Damen-Stoffhanäschuhe 75 u. 30 Pf.r v Miteſer Trotz ger binigen Prene
Rabattmarken.

Samen- und gindergarderob
wird ſauber und billig angefertigtMerſeburgerſtraße z t r.

Feinſte marinierte

Heringe
2 Stück 25 Pfg.

Emil Wüster Nachf.,
Tha 7.Mitglied des e Srerhereing.

berungieren jedes Srſchet

VenusSomnerivio enCream u.helfen ſicher! Echt nur refetſe

Max Rkäler, Ranniſcheſtraßze 3.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Großß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.



eilnge zum Volksblatt.
Nr. 196. Halle a. S., Mittwoch, den 23. Auguſt 1905. 16. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Auguſt.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Bekanntlich liegen die Einzeichnungsbogen zum Nachſehen

der Wählerliſten in allen bekannten Lokalen aus. Jeder Partei
genoſſe wird nun aufgefordert, ſeine Eintragung ſo bald wie
möglich zu veranlaſſen, da ſchon vom 1. bis 15. September
die Wählerliſten kontrolliert werden müſſen, es alſo im Jnter
eſſe der geſamten Wähler liegt, vor dem 1. September die
Eintragung zu veranlaſſen

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Jm Monat Juli haben das Sekretarigt 501 Perſonen in

Anſpruch genommen. An dieſelben wurden 361 mündliche Aus
künfte erteilt. Die Anfertigung von Schriftſätzen machte ſich
für 160 Perſonen erforderlich. Von den vorgebrachten Anliegen
betrafen: Unfallverſicherung 47, Dienſtbotendifferenzen 40,
Mietsſachen 39, Jnvalidenverſicherung 32, Strafſachen 31,
Lohnforderungen 29, Beleidigungen 27, Krankenverſicherung
26, Legitimationspapiere 25, Forderungen 24, Alimentenſachen
23, Erbſchaft 21, Ehe und Verlobungsſachen 20, Schaden-
erſatz und Haftpflicht 19, gewerbliche Angelegenheiten 15, Lehr
lingsweſen, Armenſachen je 14, Entlaſſung ohne Kündigung 12,
Militärſachen 8, Vereinsſachen, Konkurs, Pfändung, Offen
barungseid je 7, Steuerſachen 6, Vormundſchaftsſachen 3,
Staats und Gemeindebürgerrecht, Kauf und Abzahlung, Ver-
ſicherungsweſen, Stellenvermittlung je 2, Gewerbeinſpektion 1,
Sonſtiges 23.

Nach Stand oder Beuxf verteilen ſich die Beſucher wie folgt:
Arbeiter 349, Ehefrauen 48, Dienſtboten 29, Witwen 27, Ar
beiterinnen 14, ſelbſtändige Gewerbetreibende 9, Lehrlinge 6,
Lagerhalter 4, Landwirte 8, Kaufleute, Verkäuferinnen je 2,
Krankenpſlegerin, Buchhalter, Dienſunann, Handlungsgehilfe,
Werkmeiſter, Hebamme, Rentier, Kaſſenbote je 1.

Von den Arbeiteun waren organiſiert 284, welche ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Maurer 50,
Metallarbeiter 47, Fabrikarbeiter 31, Handels und Transport
arbeiter 23, Holzarbeiter 17, Bauarbeiter 12, Maler, Schneider je
11, Maſchiniſten u. Heizer 10, Bergarbeiter, Schmiede je 7, Ge
meindearbeiter, Steinſetzer je 5, Tapezierer, Lagerhalter, Litho
graphen und Steindrucker, Zimmerer je 4, Bildhauer, Brauer,
Müller je 3, Buchdrucker, Glaſer, Stukkateure, Sattler, Kondi
toren, Schuhmacher, Tabakarbeiter, Böttcher je 2, Gärtner,
Fleiſcher, Bäcker, Dachdecker, Kürſchner, Graveure je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 359, Ammendorf 2, Altenburg, Augsdorf, Annaburg je 1,
Böllberg 3, Bruckdorf, Beeſen je 2, Benndorf, Brehna, Beeſen
ſtedt, Bitterfeld, Bibra, Bergwitz je 1, Canena 3, Dölau A4,
Diemitz 3, Delitzſch 2, Dörſtewitz 1, Ennewitz, Eisdorf, Eis
leben, Elſterlrebnitz, Ermlitz je 1, Friedrichſchwerz 2, Guten-
berg 5, Gottenz 2, Garſena, Gerbſtedt, Gerſtewitz, Gera,
Greppin, Gröbers, Goslar je 1, Holzweißig, Höhnſtedt je 2,
Holleben, Harsdorf je 1, Lettin 2, Löbejün, Landsberg,
Langebogen, Lipdorf, Löbnitz je 1, Merſeburg 3, Mücheln 2,
Mewitz, Mansfeld, Merkewitz, Mühlhauſen je 1, Nietleben 2,
Niemberg, Naumburg je 1, Oſendorf 2, Oppin 1, Paſſendorf 4,
Petersroda 2, Petersdor, Prieſter je 1, Radewell 2, Reuden,
Reideburg je 1, Sangerhauſen 4, Schafſtädt, Schkeuditz je 2,
Schnellroda, Schleitz, Seeben, Sittendorf, Sylbitz, Sennewitz,
Schiepzig, Seelhauſen, Schönnewitz, Staßfurt je 1, Teutſchen-
thal 5,. Trebnitz, Torgau, Taucha, Theißen je 1, Weißen-
fels 3, Wettin, Wehlitz, Wörmlitz, Wenzendorf, Wittenberg,
Wurp, Wansleben je 1, Zöberitz 2, Zſcherben, Zeitz, Zörbig
je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Ver
bandsbuch vorzuzeigen. Das Sekretariat befindet ſich

Harz 42-43, Hof II. Geöffnet vormittags von 10 bis
22 Uhr, nachmittags von 4—8 Uhr. Sonnabend
nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Wehydemanns Antwort auf die Polizeirede.
Obwohl Oberbürgermeiſter Staude ſeinen Ober Polizei

inſpektor Weydemann ausdrücklich zu dem Zwecke in die Stadt
verordnetenſitzung vom 10. Juli mitgebracht hatte, um etwaige
falſche r zu widerlegen, fand Herr Weydemann
damals kein armſeliges Wörtlein der Entgegnung auf die vernichtende Kritik, die vom Begründer der Poligei nerpellation

an den hieſigen Polizeizuſtänden im allgemeinen und an dem
Verhalten des Herrn Weydemann im beſonderen geübt wurde.
e tet nahm er nach der zweiſtündigen Rede ſeine Akten und
ging heim.

Jetzt, nach ſieben Wochen, ſcheint er zu empfinden, daß er
irgend etwas gegen die Rede tun müſſe. Und er hat etwas
etan. Er hat Strafantrag geſtellt wegen Beleidigung gegen
hiele, der die Rede gehalten hat, und gegen Molkenbuhr,

unter deſſen Verantwortung der Bericht über die Rede im
Volksblatt erſchienen iſt. Wodurch aber fühlt ſich Herr
Weydemann beleidigt? Lediglich durch den einen Satz, an
den zahlreichen Polizeiaffären ſeien die Unterbeamten ver
hältnismäßig am wenigſten beteiligt; je höher man ſteige, deſto
mehr ändre ſich das Bild, bis „die meiſten Unſtimmigkeiten“
an Herrn Weydemann haften bleiben. Das iſt der Sinn
des Satzes, durch den Herr Weydemann ſich beleidigt fühlt
und wegen deſſen er Strafantrag geſtellt hat. Da es ſich,
falls es zu einer Klage kommen ſollte, um Beleidigung nach
s 186 handelt Behauptung nicht erweislich wahrer Tatſachen),
muß das Gericht den Wahrheitsbeweis zulaſſen. Nun weiß
doch Herr Weydemann ſelbſt ganz genau, daß in der Stadt
verordneten- Rede am 10. Juli bei weitem noch nicht alles
Material zur Verwendung gelangt iſt. Liegt ihm daran, ſein
v von noch breiterer Baſis aus vor Gericht feſtgeſtellt
zu ſehen, ſo ſoll ſeinem Sehnen im weiteſten Umfange Rech-
nung getragen werden. Und wenn dabei vermeintlich Tode
aufſtehen, ſo iſt's nicht Schuld der Angeklagten.

Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß die erſte Auflage
(5000 Exemplare) der Broſchüre über unſere Polizeiſkandale
zehn Tage nach ihrem Erſcheinen vollſtändig vergriffen ge
weſen iſt, und daß auch von der zweiten Auflage nur noch
wenige Exemplare vorhanden ſind. Da die Herſtellung einer
dritten Auflage nicht beabſichtigt iſt, muß denen, die ſich nocheine der Broſchüren verſchaffen wollen, deren baldiger Ankauf

empfohlen werden.

Vom Züchtigungsrecht in der Volksſchule.
Geſtern nachmittag kam der Bauarbeiter Korf auf unſere

Redaktion und ſtellte uns ſeinen 12 Jahre alten Sohn
vor, der wegen eines angeblichen, außerhalb der Schule liegen
den Vergehens von dem Lehrer Wilh. Koberſtein der
15. Knaben Volksſchule (Klaſſe IV b) auf das ſchwerſte gezüchtigt
worden war. Lediglich auf Grund von Jndizien hatte es
dieſer Lehrer für gut befunden, den kleinen Körf mit einem
Stock verprügeln, daß faſt der ganze Körper blut
unterlaufene Striemen aufwies. Der Junge wurde auf der
Klinik unterſucht und die Diagnoſe des Arztes lautete: Blut
unterlaufene Stellen am Rücken und Oberarm und Geſicht.
Wir ſelbſt überzeugten uns von den offenſichtlichen Folgen ſolchunſerer Anſicht nach unerhörter Züchtigungen. J chon die
Prügelſtrafe in den Volksſchulen nberhagpt kein Erziehungs

mittel, ſo iſt ſolch eine ſchwere Züchtigung, wie ſie der pp.
Koberſtein an dem kleinen Korf vorgenommen hat, einfach nicht
zu billigen, und im Jntereſſe der Bürgerſchaft, welche ge-
zwungen iſt, ihre Kinder in die Volksſchule g ſchicken, liegt
es, daß hier die Oberſchulbehörde eingreift. Auch Proletarier
kinder dürfen ſolcher Erziehungsmethode nicht ſchutzlos preis
gegeben ſein.

Affäre bis zur Gerichtsverhandlung für die O

j gab das Kaufmannsgericht in Chemnitz.

„Vornehme“ Journaliſtik.
Obgleich der unglückliche Verbrecher Martin lhinter Schloß und Riegel ſitzt und tatſächlich die We

anze traurige
entlichkeit er

a ſein dürfte, findet es ein hieſiges „vornehmes“ Lokalblatt
eſchmackvoll, das traurige Ereignis immer von neuem auszu
chlachten und ein Konterfei nebſt ausgedehnter Biographie in

ſeinen vornehmen Spalten aufzunehmen. Es berichtet über
Geburt, Geburtsort, Bildungsgang, Militärzeit uſw. und
bringt dann ein Bild, wie der Mann vor acht Jahren aus
geſehen hat.

Es iſt nicht unſere Aufgabe, dem Blatte vorzuſchreiben, was
es bringen ſoll oder nicht, aber wenn eine Zeitung mit ſolcher
Großſpurigkeit auftritt, wie man es gerade bei dieſem Blatte
n iſt, dann muß es ſich auch gefallen laſſen, daß man

em leſenden Publikum derartige Geſchmackloſigkeiten, die auf
das ſittliche Empfinden weiter Volksſchichten vergiftend einwirken,
einmal ad oculus demonſtriert.

Alleweil fidel!
Herrn Maſchinenfabrikanten Thomann wird von Leuten,

die nie zufrieden ſind, nachgefagt, er ſei kein Arbeiterfreund.
Wie gänzlich ungerechtfertigt ſolch eine Meinung iſt, beweiſt
wohl am beſten die Tatſache, daß Herr Th. am Sonnabend
ſein ganzes Perſonal auf Gondeln packte und eine Waſſerfahrt
unternahm, welcher der Herr Chef in höchſteigener Perſon an
wohnte. Man gondelte nach der Rabeninſel, allwo man dem
Herrn Chef und ſeiner Familie, wie die „gute“ Preſſe zu be
richten weiß, verſchiedene Ovationen bereitete. Es iſt doch
erhebend, wenn den berufsmäßigen Hetzern auf dieſe Weiſe mal
ezeigt wird wie ſchön Kapital und Arbeit mit einander

rmonieren, namentlich dann, wenn die Arbeitnehmer darauf
verzichten, in das Arbeitsverhältnis dreinzureden.

Eine für Verkäuferinnen wichtige Entſcheidung
Von einem Handels

herrn, dem Jnhaber eines Warenhauſes, war eine Verkäuferin
kündigungslos entlaſſen worden, weil ſie ſich im Stadium
früher Schwangerſchaft befand. Aeußere Anzeichen waren noch
nicht vorhanden. Das Mädchen beanſpruchte für die verein-
barte einmonatige Kündigungsfriſt Gehaltsentſchädigung. De
Beklagte begehrte Abweiſung der Klage, da er bei dieſem kör-
perlichen Zuſtand das Mädchen im Laden habe nicht mehr be
ſchäftigen können. Das Gericht erkannte aber auf Verurteilung
des Beklagten nach dem Antrag der Klägerin und führte in
der Urteilsbegründung aus, daß ein geſetzlicher Grund zur
kündigungsloſen Entlaſſung dem Betlagten nicht zur Seite ge
ſtanden habe. Selbſt wenn äußere Kennzeichen des Zuſtandes
der Klägerin ſchon vorhanden geweſen wären, hätte das Geuicht
hierin einen wichtigen, zur Entlaſſung berechtigenden Grund
nicht erblicken können. Dann hätte der Beklagte die Klägerin
noch immer im Lager beſchäftigen können. Jedenfalls aber ſei
es eine Härte, ein Mädchen im vierten Monat der Schwanger-
ſchaft ohne weiteres auf die Straße zu ſetzen.

An der Saale hellem Strande
Von Giebichenſtein und ſeinem bedrohten Ruinenbeſtand war

in letzter Zeit wiederholt äffentlich die Rede. Das gibt der
kulturhiſtoriſchen Zeitſchrift Burg wart Veranlaſſung, näheres
über die Burg und ihren gegenwärtigen Zuſtand mitzuteilen.
Neben dem geräuſchvollen Betriebe der modernen Stadt Halle
erhebt ſich am Saaleufer ein beſonders hoher, mächtiger Fels-
block, den die Trümmer von Giebichenſtein krönen. Gegen die
Stadt zu lagert ſich dem Felsklotz eine ausgedehnte Vorburg
vor. Dieſe Vorburg diente bisher dem Betriebe einer könig-
lichen Domäne, deren Ländereien in letzter Zeit vom General
v. Bagenski angekauft wurden. Ueberall an den arg verbauten

Die Entthrounng der Liebe.
Von Lily Braun (Neue Geſ.).

II.
Wir ſehen heute, daß ehrbare Haustöchter nur zu oft ſchon

mit vollein Bewußtſein das arme Dienſtmädchen und die
Näherin beneiden, die wenigſtens im Rauſch einer Stunde
etwas von Liebe erſuhren. Die einen warten untätig daheim
vergebens auf den Mann, die anderen ſuchen, in der Berufs-
arbeit ihre Sehnſucht zu erſticken. Alle ſind gezeichnet mit dem
Zeichen des Verbrechens an der Natur: Hyſterie, Melancholie,
Nervenkrankheiten, Selbſtbefriedigung, und ſchließlich jenes
traurige Surrogat: die lesbiſche Liebe, die ſich ſo erſchreckend
verbreitet unter den Einſamen, und gewiß in den weitaus
meiſten Fällen nicht einer angeborenen konträren Geſchlechts-
empfindung entſpringt. Zahlloſe mußten ihre junge ſtarke Liebe
unterdrücken, weil der Geliebte nicht das vorſchriſtsmäßige Ein-
kommen hat, weil ihnen die Mitgift ſehlt, um den ſtandes-
gemäßen Hausrat zu ſchaffen! Oder ein kanger Brautſtand mit
all ſeinen Erregungen und ſeiner viel bewunderten keuſchen
Treue verzehrt ihre Kraft und betrügt den Mann und ſie ſelbſt
ſchließlich um das Beſte im Leben.

Es liegt zweifellos ein tiefer Sinn in der mit Verachtung
epaarten Lächerlichkeit, der die Volksmeinung die altennern preisgibt: die inſtinktive Erkenntnis, daß ein Weib,

ſeiner Geſchlechtsbeſtimmung nicht folgen konnte, in einemgen Tee ihres Weſens verkrüppeln myß drückt ſich darin
aus, üUngerecht, wie die Kinder, die den Buckligen verlachen,
iſt hier das Volk: Es ſollte ein tragiſches Geſchick nicht ver
ſpoti dern beweinen.m wir doch auch nicht, wenn wir die Leiſtungen der
Geſchlechter miteinander vergleichen und der Vergleich faſt
immer zu ungunſten der Frauen ausfällt, die Urſache auch auf
einem anderen Gebiete zu ſuchen als lediglich auf dem der
ſchlechten Erziehung, der geiſtigen Vernachläſſigun auf dem
Gebiete ihres unterdrückten ſexuellen Lebens nämlich! Die Liebe
beflügelt den Geiſt des Mannes, ſie erweckt ſeine Kräfte und
ſpornt ſie an zu höchſten Leiſtungen. Wie viel Helden und
Künſtlerruhm gäbe es wohl in der Welt ohne ſie Aber die
Frau muß ſie entweder Punz er viel zu lange entbehren, wenn
nicht irgend ein trauriger gehen der ihr in der Ehe ge-
boten wird, ihren Durſt nur noch brennender macht.

Ach, unüberſehbar ſind die Opfer der Liebeloſigkeit; ihrer
dunklen Schar ſtehen in hellem Trauergewand die Opfer der

iel über. JWir Pben uns gewöhnt, als Urſache der Proſtitution die
Not zu bvetrachten, und ſind darin weifellos im Recht, mögen
auch mit Lombroſo einzelne gen er neuerdings wieder auf
Grund eines recht unzugänglichen atſachenmaterials ſie
aus angeborenen Trieben und aus Leichtſinn erklären wollen.
Aber wir die ſozialen Verhältniſſe als die Nährmutter
der uflichen Liebe ich weiter werden betrachten mülſſen, iſt

es doch notwendig, nach einer Richtung hin unſere Theorie zu
revidieren, denn es gehört ſicher nur zu den Ausnahmefällen,
wenn das Mädchen aus Not von Anfang an ſeinen Leib dem
erſten beſten ebenſo geſchäftsmäßig verkauft wie ſeine Arbeits
kraft. Der erſte „Fall“ auch dieſe ſchöne Bezeichnung für
die Erfüllung ihrer Geſchlechtsbeſtimmung, die doch ein Auf
ſteigen iſt zur Würde der Mutterſchaſt, verdanken wir derKirche t faſt überall Hingabe aus Liebe oder gewaltſame
Verführung. Die Not zwingt erſt dann zur Proſtitution, weilunſere moraliſche Geſellſchaſte ordnung vor den Mädchen, die

ohne Kirche und Standesamt zu Frauen wurden, die Türen
zu jedem anderen Berufe z äärt und ſie übrigens noch ihrer
Kinder beraubt, der feſteſten ſittlichen Stützen des weiblichen
Lebens. Nicht ſie ſind Sünderinnen, weil ſie liebten, ſondern
wir, die wir ſie zur Sittenloſigkeit verdammen!

Zwiſchen dieſen beiden Frauenwelten ſtehen die im Hafen
der Ehe Gelandeten. Hier atmen wir auf, kier iſt doch die
Liebe nicht entthront, hier findet ſie ſich in alter Reinheit
wieder, hier hat die chriſtliche Sittlichkeit, nur heiligend nicht
entweihend gewirkt?! Sehen wir näher zu: Die Geſchichte lehrt
uns, daß die Ehe in ihren verſchiedenen Formen eine Ver-
einigung von Mann und Weib zu wirtſchaftlichen Zwecken war.
Verlangte der Mann danach, u und Hof zu gründen, ſo
bedurfte er der wollte er Leibeserben für ſein Hab
und Gut, treue Mitkämpſer zu deſſen Verteidigung, ſo brauchte
er ein legitimes Weib. Dieſer wirtſchaftliche Zweck der Ehe
drückt ſich auch deutlich genug in der Beachtung der Standes-
unterſchiede bei Eheſchließungen aus; in fürſtlichen Häuſern
kennt man noch heute den Unterſchied zwiſchen der ebenbürtigen
und der unebenbürtigen Frau. Und wie wenig Liebe und Ehe
im Heidentun im Zuſammenhang ſtanden, beweiſt die Selbſt
verſtändlichkeit, mit der der Grieche die Befriedigung ſeines
Liebesbedürfniſſes bei der ſuchte. Das Chriſtentum,
das ſich den wiriſchaftlichen Verhältniſſen anpaſſen mußte, hat
daran nicht allzuviel geändert, auch nicht dadurch, daß es die
Ehe zum Sakrament erhob.

Jedes Tier paart ſich auf Grund ge hetigg Anziehungs-
kraft und pflanzt ſich fort auf Grund einer inſtinktiven Zucht-
wahl. Der Menſch aber fucht eine „gute Partie“. Und es iſt
nicht in erſter Linie ſittliche Verderbnis, die ihn dazu zwingt,
ſondern wirtſchaftliche Notwendigkeit. Eine Familie erhalten,
koſtet Geld, um ſo mehr Geld, je höher die Stufe der bürger-
lichen Himmelsleiter iſt, r der der betreffende ſteht. Darum
wird das arme Mädchen mit dem blühenden Körper und den
ſehnſüchtigen Augen zum Mauerblümchen und die degenerierte
Kommerzienratstochter zur Mutter der kommenden Generation
Und wie viele Frauen hat Verwandtſchaft und Freundſchaft,
gegenſeitige r oder die Zeitungsannonce der Ware
Weib an den Mann verkuppelt. Keine Geſellſchaftsſchicht bildet
hierbei eine Ausnahme, denn auch im Proletariat, wo die Ehen
aus Neigung im allgemeinen die J ſind ziept erMann bei der Brauſſchau oft die alte Köchin mit dem dicen

Sparkaſſenbuch der armen jungen Arbeiterin vor, und das
Mädchen ihrerſeits lugt nach dem Manne mit der höchſten und
der geſichertſten Stellung aus.

Was aber iſt nur zu oft das Schickſal derjenigen, die nur
aus Liebe heiraten Es ſcheint faſt, als würden ſie geſtraft
wenn ſie ar die Weiſe a die allgemeine Regel verſtoßent
Der harte Kampf ums Brot, das atemloſe Ringen mit der
grauen Rieſin Ferge löſchen in nur zu vielen Eheleuten, die
nur auf Liebe ihr Glück glaubten bauen zu können, alles aus,
was rein, groß und ſtark in ihnen war. Die Rückſicht auf die

macht die Männer zu Skrebern, Duckmäuſern undpeichelleckern; ſie beſchränkt ihren Geſichtskreis, erſtickt ihre
freie Rede, hemmt ihre öffentliche Tätigkeit als Staatsbürger,
leichgiltig, ob ſie als Arbeiter vom Unkernehmer, als Schriſt-eller vom Puvlikum und Verleger, als Beamte vom Staat

abhängig ſind. Die Ehe bildet den Bruch in ihrem Charakter
wie in ihrem Daſein.

Und wie viele Liebesſchifflein, die fröhlich ausfuhren mit
wehen Segel, zerſchellen an dem Felſen der Ehe, ſtatt in

rem Hafen Anker zu werfen! Mit der ganzen ungeſtillten
ebens- und Liebesſehnſucht ſinkt das Mädchen an das Herz

des Mannes, dem die Ehe nur Abſchluß des Lebens iſt, der
von ihr nur Ruhe erwarket welch eine Enttäuſchung, welch
eine tägliche Qual für die dürſtenden Sinne des Weibes! Oder
der Mann zieht in zärtlicher Liebe eine reine Mädchenblume
an ſein Herz und begegnet der Kälte, wenn nicht dem Abſcheu,
als dem Reſultat jener widernatürlichen, das ſexuelle Leben
bvandmarkenden Erziehung. Wie oft wandelt ſich dann Liebe
in Haß und Verachtung oder wendet ſich einem andern Gegen
ſtand zu. Zahllos ſind die Varigtionen der Art, wie die Ehe
die Liebe erſtickt, denn Liebe iſt eine ſenſitive Pflanze, die ſteter
Pflege bedarf, wenn ſie gedeihen ſoll. eleute aber meinen,
mit der ſtandesamtlichen Beſcheinigung in der Hand hielten
ſie auch die Liebe feſt, und zeigen ſich einander phyſiſch und
pſychiſch mehr und mehr in Schlafrock und Pantoffeln. Wo,
beim Weibe zumal, dem von Geſetz und Sitte am meiſten be
nachteiligten Teil des Ehepagres, der Wunſch nach Trennung
einer innerlich längſt getrennten, im beſten Fall von der rein
liſchen Alltagsgewohnheit zufammengeholtenen Ehe entſteht,
wird er durch die Rückſicht auf die Kinder, auf die wirtſchaft
liche Abhängigkeit, auf die Meinung der Welt, im Keime unter
drückt. Und am Sarge dieſer Märtyrer der Ehe ſpricht dann
der Prieſter der Religion der Liebe rühmend von der „treuen“
Gattin, dem „treuen“ Gatten!

Wir ſtehen an einem Wendepunkt in der Geſchichte der Liebe.
Die Beſten unſerer Zeit fangen an zu ſehen, daß ihr Götter
bild im Staube liegt, und kräftige Arme regen ſich, es wieder
aufzurichten. Sind wir ſchon ſtark genug Konnten wir den
Plan ſchon entwerfen, nach dem ein neues Geſchlecht ihm einen
neuen Tempel zu bauen vermag
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Scheunen und Stauen ſchimmern noch Reſte monumentalen
Schmuckes durch, und eine beſſere, würdigere Verwendung dieſer
Bauwerke iſt dringend zu erſtreben. Das Fachorgan ſchildert
eingehend den verwahrloſten Zuſtand, in dem ſich die Ruine
innen befindet: Schmitz, Verfall, Zerſtörungsluſt der Beſucher,
der anſcheinend niemand energiſch entgegentritt, auf der einen
Seite auf der anderen völliges Ueborwuchern ftaubiger Büſche
über die geringen erhaltenen Mauern. Einen tödlichen Stoß
hat aber dem altberühmten Landſchaftsbilde der Burg (ſtrom-
abwärts geſehen) die Errichtung einer modernen, häßlichen
Eiſenbrücke verſetzt, die unmittelbar zu ihren Füßen die Saale
überbrückt. Der Käufer hat vorläufig ein Gutachten eingeholt,
wie dem beſchämenden Zuſtande dieſes vielbeſuchten Baudenk-
mals, wenn es in ſeinen Beſitz übergehen ſollte, abgeholfen
werden könne. Der Verfall iſt in den letzten Jahren in der
Tat grenzenlos geweſen, obwohl die Burgruine ſo nahe bei
einem Kulturzentrum liegt wie die Stadt Halle ein Schau
ſpiel, das, wie der Burgwart bemerkt, ſich alle Augenblicke
auch bei anderen Burgen wiederhole.

Städtiſche Sparkaſſe. Vom 15. a bis 14. Juli d. J.
geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen am
14. Juni d. J. 43 170 712.10 Mk. gegen 40443 617.36 Mk. im
Vorjahre. Einzahlungen vom 15. Juni bis 14. Juli d. J.
1889536.56 Mk. gegen 1649113.34 Mk. im Vorjahre. Zu-
ſammen 45070248.66 Mk. gegen 42092 731.30 Mk. im Vor
jahre. Rückzahlungen vom 15. Juni bis 14. an ds. Js.
i 555 691.92 Mk. gegen 1 315803.45 Mk. im Vorjahre. Beſtand
am 14. Juli d. J. 43513556.74 Mk. gegen 40776 927.84 Mk.
im Vorjahre.

Zum Fernſprechverkehr mit Halle und Ammendorf-
Radewell ſind zugelaſſen: Gehlberg unbeſchränkt, Cöslin und
n während der verkehrsſchwachen Zeit. Gebühr
je 1 Mark.

Bangewerk- und Maſchinenbauſchule in Halle a. S.
(Abteilung der ſtädtiſchen Handwerkerſchule). Es wird darauf
hingewieſen, daß zum 1. Oktober d. J. an der ſtädtiſchen Hand
werkerſchule ſowohl eine Baugewerk- als auch eine Ma-
ſchinenbauſchulabteilung eingerichtet wird. Beide Ab-
teilungen, welche den Unterbau zu königlichen Vollanſtalten
bilden, umfaſſen 2 Klaſſen, die vierte und dritte. Nach
vierung der 3. Klaſſe (Oberklaſſe) werden die Schüler ohne be-
ſondere in die zweite Klaſſe einer könig-lichen Baugewerk- oder Maſchinenbauſchule aufgenommen. Es
iſt demnach Angehörigen der Stadt Halle Gelegenheit geboten,
wenigſtens 2 Klaſſen hier durchmachen zu können. Das Schul
geld für die Baugewerksſchule beträgt 80 Mk., für die Ma-
ſchinenbauſchule 30 Mk. halbjährlich. Das Winterhalbjahr be
ginnt am 16. Oktober. Nähere Auskunft erteilt Herr Direktor
Brumme von der ſtädtiſchen Handwerkerſchule, Gutjahrſtraße.

Ein Wafſſerrohrbruch der Hauptleitung entſtand
geſtern abend gegen 6 Uhr in der m r an der
Sternſtraßenecke. Das Waſſer quoll in großen Maſſen an
manchen Stellen aus der Erde. Die ſofort benachrichtigte
Waſſerbauinſpektion veranlaßte dann, daß der Schaden wieder
repariert werden konnte. Allem Anſchein nach iſt dieſer
Waſſerrohrbruch eine Folge der Kanaliſationsarbeiten, welche
dort kürzlich beendet wurden. Ein hieſiges Lokalblatt ſtellt den
Vorgang noch folgendermaßen dar: Gegen einhalb 6 Uhr
ſprangen plötzlich zwiſchen den Grundſtücken Nr. 3 einer und
19 und 20 andererſeits aus dem Fahrdamm große Waſſer-
mengen meterhoch empor und es dauerte nicht lange, ſo brach
das ganze Erdreich in der Breite des dort noch vor einigen
Tagen vorhanden geweſenen Kanalſchachtes und in einer Länge
von 10-15 Metern ſamt dem Pflaſter teilweiſe faſt einen Meter
tief nach. Ehe das Waſſer abgeſtellt werden konnte, ſenkte ſich
noch auf einer längeren Strecke das Pflaſter zwiſchen den
Straßenbahnſchienen nach der Ranniſchenſtraße zu ſo daß
ſchließlich die Schienen ſelbſt eine ganz bedenkliche Lage ein
nahmen. Hierdurch wurde der kaum wieder durchgeführte
e egahahnderkehr in der Ranniſchenſtraße von neuem unter-

rochen.
Flüchtiger Handlungsgehilfe. Der 17 jährige Hand-mngee Fritz Mauel erhielt am Donnerſtag von ſeinem

Prinzipale einen Geldbrief mit 2000 Mk. Jnhalt, den er zur
Poſt bringen ſollte. M. hat auch einen Brief aufgegeben und
überbrachte das ordnungsmäßig abgeſtempelte Poſtquittungs-
buch. Er ging dann zu Tiſche und kam nachmittags nicht
wieder in das Geſchäft, was aber nicht weiter auffiel, da er
zum Fortbildungs Schulunterricht mußte. Als er aber auch
am Freitag nicht wiederkam und ſeine Mutter nicht ſagen
konnte, wo der Burſche ſich aufhält, fragte man telegraphiſch
bei dem Adreſſaten des Geldbriefs an und erfuhr nun, daß
bei dieſem zwar ein Brief eingegangen war, Geld ſich in dieſem
aber nicht befand. Mauel hat die Summe unterſchlagen und

x damit flüchtig. Er iſt 1,55 m groß und von ſchlanker Ger e nene e eann.n n git Zläulichem Jackett und großkarrierter Hoſe.
Arbeiterriſiko. Am Sonntag ſtürzte ein Monteur vonWegelin u. iſt beim Legen von Transmiſſionswellen bei

H. W. Seiffert Thüringerſtraße, vom ſt und fiel zirka
T Meter hoch herab. Der Verunglückte kam glücklicherweiſe mit
einer Verſtauchung der rechten Hand davon. Wenn derſelbe
nicht auf einen Ausrücker gefallen wäre, hätte der Sturz be
deutend ſchlimmere Folgen gehabt. Am, Sonnabend fiel dem
Eiſenarbeiter Sachadä aus Aue im Erzgebirge beim Transport
von Eiſenteilen am Neubau der Zuckerraffinerie ein Stück
Eiſen auf das rechte Bein. S. erlitt einen komplizierten Unter
ſchenkelbruch und wurde mittels ſtädtiſchen Krankenwagens in
das EliſabethKrankenhaus gefahren.

Der bekannte Architekt Udermann, welcher auch hier
in Halle noch ſeligen Angedenkens iſt durch ſeine diverſen
unlauteren Spekulationen, wurde in Dortmund jetzt ver-
haftet, weil er dort ohne einen Pfennig Geld eine Ziegelei ge-
kauft und ein paar Pferde trotzdem wieder verkauft hat. ſich

Selbſtmord. Jn einem Anfalle von Schwermut hat ſi
der Bauarbeiter Karl Deutſchbein, Mitglied des Bau-
arbeiterverbandes, geſtern in ſeiner in Giebichenſtein belegenen
Wohnung erhängt. Der Verſtorbene, der auch Partei Mitglied
war, war längere Zeit nervenleidend.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Jn der Zeit
vom 1. bis 15. Auguſt 1905 ſind nachſtehende Gegenſtände als
efunden abgegeben reſp. angemeldet worden Verſchiedene
ortemonnaies mit größerem oder kleinerem Jnhalt, 1 grüner

Damengürtel, 1 Haarkette mit gelben Beſchlag, 1 weißer
Damenledergürtel mit blauen Steinen, 1 Quittungsbuch auf dem
Namen Regner, 1 Täſchchen mit Brille und Schere, 1 weiß
und blauer Kinder-Strohhnt, 1 gelb und blau kariertes
FrauenUmſchlagetuch, 1 Korallenkette, 1 Trauring, 1 Paket,
enthaltend Schneiderhandwerkszeug und zugeſchnittene Aermel,
Schere, 1 Herrenmanſchette mit gelbem Kettenknopf, 1 roſage-
ſtreifter Unterrock für Mädchen, 1 dito Paar Strümpfe,
1 gold. Broſche mit Herz, bares Geld, 1 braunes Herren-Jackett,
1 Anzahl alter Schriften aus dem 17., 18., 19. Jahrhundert,
1 Pfandſchein.

Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 braunes
Ledertäſchchen mit Portemonaie und 3 M. Jnhalt, 1 gold. Schlips
nadel mit rotem Stein und gold. Kettchen, I Damenportemonnaie
mit 9,11 Mk., 1 dito mit ca. 5 Mk., 1 Portemonnaie mit etwa
150 Mk. und Jagdſchein, Los und Radfahrkarte, 1 ſchwarzes
Handtäſchchen mit zwei Schlüſſeln, Portemonnaie mit 5 Mk.,
I Portemonnaie mit 7 Mk. und 2 Kaſſenſchlüſſeln, 1 Porte-
monnaie mit ca. 9 Mk., 1 brauner Spazierſtock mit ſilbernem
Griff, 1 gold. Damenuhr, 1 ſchwarzſeidenes Arbeitstäſchchen mit
Taſchentüch: M. E., 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette, Zifferblatt
mit Blumen, 1 rotbrauner Spazierſtock mit ſilberner Krücke,
1 goldene Broſche, länglich mit Opal, 1 große Broſche mit
weißem Kopf und gelber Einfaſſung, 1 ſchwarzes Handtäſchchen
mit 2 Schlüſſeln und Portemonnaie mit 5 Mk. Jnhalt,
1 ſchwarzer Regenſchirm mit grünem Griff, 1 ſeidener Regen
ſchirm mit ſilbernem Griff: 2. Kobe, 1 goldene Damenuhr mit
langer Kette, Rückſeite blaue Emaille mit Diamanten, 1 Ko-
rallenkette mit goldenem Schloß, 1 Regenſchirm mit grünen
Streifen, dunkelbraunem Naturholzgriff, 1 Opernglas von
Perlmutt in ſchwarzem Futteral, 1 ſilberne Herren-Remontoir-
uhr mit Bier- und Weinzipfel, 1 goldene Damenuhr ohne Kette:
A. Schurig, 1 goldener breiter Armreif, 1 goldene Damenuhr.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
PolizeiSekretariat IV, Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Geſtorben ſind im Laufe der ergare Woche in
Halle- Süd 78 Perſonen darunter 9 Ortsfremde, und
zwar an: Lungentuberkuloſe 3, Brechdurchfall 17, Herzmusfkel-
entartung 1, Krämpfen 4, Lebensſchwäche 7, Darmkatarrh 17,
Zellgewebs Vereiterung 1, Tup h 2. Herzfehler 1, Kehlkopf-
krebs 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Maſtdarmkrebs 1, Hirnſchlag-
fluß 1, Schlaganfall 2, Bauchverletzung 1, Hirnhautentzündung
1, Herzinnenhaut-Entzündung 1, Wochenbettſieber 1, Magen-
krebs 1, Leberkrebs 1. Lungen- Erweiterung 1, Sarkom 2, Ge-
ſchwulſt der rechten Niere 1, Lungenentzündung 1, Nieren -Ent-
zündung 1, geſchwürigem Ausſchlag 1, Keuchhuſten 1, Rücken-
marksgeſchwulſt 1, Soor 1, infolge Ueberfahrens 1, infolge Er
mordung 1, dazu Totgeburten 1.

Jn Halle-Nord verſtarben in der vergangenen Woche
23 Perſonen, darunter 1 Ortsfremder, und zwar an: Tabes dor-
salis 1, Aortenstenose progreſſiver Angſtpſychoſe 1, Lebens
ſchwäche 1, Darm- und Bauchfellentzündung 1, Gehirnhaut-
Entzündnung 1, polyneuritiſcher Pſychoſe 1, Krämpfen 1, Alters-
ſchwäche 2, Herzlähmung 1, Darmkatarrh 6, Brechdurchfall 2,Magenkrebs 1, Srkgenſhwindſnch 1, Magendarmkatarrh 1, in

folge Selbſtmords durch Erſchießzen 1.

z h 4 4ſchl e Se i rhieag zu o 5 verndhnie von 280000 Mark Schulden, iſt ihm ſern krteit und

wer Triumph Automat in der Leipzigerſtraße begeht
er u Automa er Leipzigerſtraße begemorgen, 23. Auguſt, den Tag ſeines einſährigen Leſtedens. We

ünſtigt durch ſeine hervorragende Lage, macht das allgemein
liebt gewordene Reſtaurant in ſeiner ſchönen Ausführung

einen äußerſt angenehmen Eindruck.
Ber p. Jn dem geſtrigen unter der Spigmarte:

Was iſt unverſchuldeter Notſtand“ veröffentlichten Artikel hat
ſich inſofern ein Druckfehler eingeſchlichen, indem es heißt
der Gerichtsvorſitzende erkannte an, daß dieſe (Notlage) gar

nicht bedauerlich ſei. Es muß heißen, daß dieſe gewiß
bedauerlich ſei. Dieſe Wendung geht auch aus dem Nach
ſatze hervor

Kleinkngel, 21. Auguſt. Scharlach iſt in der Familie des
hieſigen Lehrers Oswald Kirbach aus gebrochen. Jnfolgedeſſen
iſt die Schule auf 6 Wochen geſchloſſen worden.

Lochau, 21. Auguſt. (Eig. Ber.) Meine Herren,
ich bin erſtklaſſiger Soldat, ich war der Stolz
des ganzen Regiments darüber können Sie ſich in Berlin bei
dem Garde- Regiment beſragen. Mit dieſen Worten betrat der
Arbeiter Robert Lederbach von hier vor den Halleſchen
Schöffengercht die Anklagebank, um ſich wegen Zechprellerei zu
verantworten. Der Angellagte hatte wiederholt bei dem Gaſt-
wirt Schulze verkehrt und dort eines Tages einmal
16.60 Mk. verzehrt. Nach einer hier gemachten Zechſchuld von
1.05 Mk. war der Mann nicht wieder nach Lochau gekommen
und hatte vergeſſen, den Betrag zu zahlen. Der Wirt erſtattete
darauf gegen Lederbach Anzeige. Als der Angeklagte davon
Kenntnis bekommen hatte, lief er früh 5 Uhr von Halle nach
Lochau und trug dem Wirt den Betrag von 1.05 Mk. hin.
Der Angeklagte hatte die Bezahlung nur vergeſſen. Somit
konnte von Betrug gar keine Rede ſein, und mußte der An-
geklagte koſtenlos ſreigeſprochen werden.

Aus den Nachbarhkreiſen.
eitz, 22. Auguſt. Walkotte- Abend. Am Freitag, den

1. September, veranſtaltet der Verein einen
Rezitationsabend des hier ſehr beliebten Schauſpielers Herrn
Walkotte. Herr Walkotte hat ſich bei unſerer Arbeiterſchaft ſo-
wohl wie überall durch ſeine vortreffliche Vortragsweiſe und
eingehende Darſtellung der verſchiedenen Charaktere ſehr beliebt
gemacht, ſeine Abende ſind immer höchſt zahlreich beſucht wor-
den. Hoffentlich iſt das auch am 1. September wieder der
Fall. Herr Walkotte wird diesmal ein ſehr gemiſchtes Pro
ramm liefern, bei dem ernſte und heitere Piecen abwechſeln.
er Rezitationsabend findet in der Wilhelmshöhe ſtatt und

beginnt Punkt 84 Uhr. Entree iſt nur pro Berſon auf 10 Pf.
feſtgeſetzt.Fein, 22. Auguſt. Nachahmenswert. Ein zirka 60
Perſonen ſtarker Arbeiter- Geſangverein aus Leipzig beſuchte am
letzten Sonntag Zeitz. Nach einem Beſuch bei Kämpfe wollten
dieſelben zum Preußiſchen Hof. Da uns dieſer aber nicht
mehr zur Verfügung ſteht, ging's zur Wilhelmshöhe. Später
machten die Leipziger in den Forſt.

Weiſzenfels, 21. Auguſt. (Eig. Ber.) Räuberiſcher
Ueberfall. Der Geſchäftsführer des Hotels Goldener Hirſch
wurde heute von dem Kutſcher, mit dem er in Streit geraten
war, durch ſieben Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Der Kutſcher
war betrunken. Nachträglich wird bekannt, daß der Kutſcher
im Begriff geweſen iſt, die Kaſſe zu plündern.

Fenvurg, 21. Aug. Meſſerſtecherei. Zu einer blutigen
Schlägerei, bei der Schlagring und Meſſer als Waffe dienten,
kam es in vergangener Nacht vor dem Gaſthofe zu Zſchettgau
zwiſchen Zſchettgauer und Coſpaer Burſchen. Verſchiedene Be
teiligte erhielten Verletzungen, darunter ſchwere Meeſſerſtiche, ſo
daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte.

Delitzſch, 21. Auguſt. In die Transmiſſionswelle
einer Dreſchmaſchine kam im benachbarten Goltewitz das drei-
jährige Töchterchen des Arbeiters Huth. Das Kind wurde
lebensgefährlich verletzt.

Höhnſtedt, 22. Aug. (Eig. Ber.) Der 70jährige Berg-
invalide Auguſt Walter von Langenbogen war auf der kgl.
Domäne Langenbogen dazu beordert worden, den Dampfpflug
zu bedienen. Dabei ſchlug dem alten Mann das Seil derartig
gegen das Bein, daß ein Knöchelbruch zu konſtarieren war.
Jetzt liegt W. zu Hauſe und iſt nicht imſtande zu gehen. Herr
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Kleines Fenilleton.

Björnſon über die norwegiſche Unionsfrage. Eindamniſcher Parteigenoſſe ſtattete Bjornſtjerne Björnſon, dem be

rühmten norwegiſchen Dichter und Volksmann, den man den
„ungekrönten König Norwegens“ genannt hat, einen Beſuch
ab, über den er dem Vorwärts berichtet: Auf die Frage, wie
er über die gegenwärtige politiſche Situation denke, antwortete
Björnſon: „Die Regierenden ſind meine Freunde, aber ich
bin mit ihnen nicht einig über ihre Taktik.“ Der alte Dichter
wurde recht lebhaft und ſagte weiter: „Sie kennen die Anek-
dote von dem Pfarrer, der eine Trauung vollziehen ſollte.
Die Braut war ſchwanger und der Pfarrer fühlte ſich veran-
laßt, zu ſagen: Sie haben mit dem begonnen, was ſpäter
kommen ſollte! So iſt es auch mit der Regierung. Jch
meine wir hätten zuerſt die Volksabſtimmung haben ſollen.“

„Der Dichter i für die Republik,“ bemerkte ich. „Ja, der
Teufel ſoll mich holen le ta mig), wenn das nicht ſo
wäre. Jch bin Republikaner und ich kenne mein Volk; die
allermeiſten von uns wünſchen die Republik, und wenn wir
pr einführten, würde das Fran innerhalb der Demokratie
er ganzen Welt erwecken. Nanſen ſoll etwas anderes über

den Republikanismus der Norweger geſagt haben; aber dann
kennt er nicht das norwegiſche Volk.“ „Der Standpunkt der
Sozialdemokratie iſt es ja, daß die Frage über Norwegens

zukünftige Regierungsform dem Volke zu einer neuen Abſtim-
mung vorgelegt werden ſoll?“ „Ja, das iſt ganz in der
Ordnung. Jch ſehe, daß ſchwediſche Blätier davon gefavelt
haben, daß die Volksabſtimmung nicht der Ausdruck des
Volkswillens ſei, ſondern das Reſultat auf Hypnoſe berube.
Das iſt Lüge. Wie ich ſchon ſagte: ich kenne mein Volk und
dieſes Volk weiß, was es will.“ „Der Dichter hat ſeinen
großen Anteill an der Ehre für das, was jetzt geſchehen iſt.
Ueber ein Menſchenalter haben Sie für Norwegens Selbſtän-
digkeit gekämpft und Jhnen fehlt ſicherlich nicht die Kraft,
auch jehßt eine Agitgtion für die Republik zu entfalten.“
„Ja, während der fünfzig Jahre, die ich politiſch intereſſiert
bin, iſt ſtets die Anerkennung des S r tesdes Volkes mein Ziel geweſen. Außerdem habe ich für einen
einigen Norden geſtrebt.“ „Dürfen wir erwarten, den Dich-
ter auf Skamlingsbanken (den alten nationalen Sammelplatz
in Dänemark, wo im nächſten Sommer wabrſcheinlich eine
Friedens Demonſtration ſtattfinden wird) zu ſehen, um die
Ideen der Friedensſache zu propagieren?“ „Ja, ich hoffe
es. Jch erhielt geſtern den Brief eines däniſchen Mannes,
welcher wünſcht, daß Deutſchland mit dabei ſei. Für das
Deutſchland, das wir durch ſeine Machthaber kennen, habe ich
jedoch nicht viel übrig. Etwas anderes iſt es, wenn die So-
ijaldemokratie zur Mächt gelangt. was vorausſichtlich nicht ſo
ehr lange mehr dauern wird. Dann bin ich bereit, meine

rme auszuſtrecken zu gemeinſamem Wirken.“

Juriſtendeutſch. Das Schöffengericht I
Urteils-Ausfertigung zuſtande gebracht, die mit den Regeln
der deutſchen Stiliſtik ſonderbar umſpringt. Der Droſchken-
führer Volkel, gegen den ein erſ wegen Fahrpolizei-
Kontravention geſchwebt hatte, war der Empfänger des Doku-
ments. Es wird darin wörtlich geſagt: „Da nach dem Ergeb-
nis der Beweisaufnahme nicht tatſachlich feſtgeſtellt iſt, daß
der Angeklagte am 10. Februar 1905 morgens gegen 5i4 Uhr
an die von ihm geführte Motordroſchke 4135 während der
Fahrt in der Neuen Königſtraße die Motordroſchke 9980 mit-
tels einer Kette angekoppelt gehabt hat, die Achſen vielmehr
ſchadhaft geworden worden, und deshalb auch S 36 der Ver-
ordnung vom 10. April 1901 angekoppelt werden konnte, iſt
der Angeklagte der Uebertretung der S s 9 und 133 der
Straßenordnung ſchuldig und deshalb koſtenlos gemäß 8 499
der Strafprozeß-Ordnung freizuſprechen.“ Tatſächlich konnte
der dem Angeklagten günſtige S 36 der Verordnung vom
10. April 1901 nicht „angekoppelt“, ſondern „angewendet“ werden und der Angeklagte wurde in Wirklichkelt r nicht ſchul-

dig und nicht für ſchuldig erklärt.

Ueber ein furchtbares Verbrechen wird der Neuen Saar-
brücker Ztg. von einem Sommergaſie aus dem Hotel Clauß-
Feiſt in Truben g. d. Moſel berichtet: „Machen Sie ſofort
auf! Gendarmerie!“ Dieſes Donnerwort auf dem Korridor
unſeres Hauſes ſchreckte vergangene Nacht zwiſchen 2 und
3. Uhr alle Gäſte aus dem Schlafe. Jedermann dachte an
Mord und Totſchlag und eilte hinaus. Zwei Gendarmen
ſtanden vor Nr. 22, und in der Türe zähneklappernd und knie-
ſchlotternd der Jnhaber dieſes Zimmers ſeine Perſonalien an
gebend. Was war geſchehen Der Unglückſelige hatte einem
Herrn Oberſtleutnant vom Bezirkskommando von ſeinem Fen-
ſter aus ein Glas Waſſer verſehentlich auf
den Kopf gegoſſen.“
„Spießerdevotion. Der Verband der oberbayriſchen GebirgstrachterErhaltungsVereine hielt kürzlich in u en 7

Jnn ein großes Gaufeſt ab. Auf dem gedruckten Programme
war als Glanzpunkt für den Nachmittag angekündigt: „H o ch-
feſtlich er Empfang des hohen Protektors des Gau-Ver-
bandes Sr. Hochwohlgeboren Herrn, Herrn Baron
v. Cramer-Kleit, kgl. Kämmerer, erbl. Reichsrat der KroneBayerns.“ Höher geht's wirklich nimmer.

Schnelle Beſeitigung des Militarismus. Ein höOffizier hatte ſtch zum Antritt ſeines Urlaubs, da d ger
tellte Zivilbeinkleid nicht pünktlich geliefert war, die Vieſe
einer Uniformhoſe kurzerhand von ſeinem nadelgewandten Bur
chen mit einem ſchwarzen Bande übernähen laſſen. So konnte
er ohne weiteres ſeine Spazierritte in bürgerlichem Gewande
fortſetzen. Der Offizier beſchloß indeſſen unterwegs, da der
aufgeſeßte Zirilſtreiſen doch nicht ganz glatt verlief, dieſen
und zugleich auch die rote Bieſe durch einen Schneider ent
fernen zu laſſen. Der wackere Meiſter führte, ſo erzählt die

in Berlin hat eine

I Jus ſtudiert und bin drei

Weſer-Ztg., die Arbeit ebenſo ſchnell wie gut und billig gus,
und ebenſo kurz und bündig lautete ſeine Rechnung: „Aus
ein Paar Hoſen den Militarismus entfernt 25 Pfennige.“

Der große General.
Jch bin der große General, Bum!
Kreuzdonnerwetter noch einmal! Bum!
Die Ordnung ſteil' ich wieder her
Und mach' das Land von Feinden leer.

Bumbum! Bumbuin! Bumbum!
Ich zeige, was man leiſten kann Bum!
Mit zwölf- bis fünfzehntauſend Mann. Buml!
Ein Jahr lang zieh' ich ſchon herum,
Zickzack, g'radaus und quer und krumm.

Bumbum! Bumbum! Bumbum!
Die Hereros zwar treff' ich nie, Bum!
Sie wiſſen nichts von Strategie. Buml
Und wie man vorſchriftsmäßig fichtBegreift die ſchwarze Bande Fuhe

Bumbum! Bumbum! Bumbum!
Jedoch ein großer General Bum!
dat Mittel allerlei zur Wahl; Bum!
Steht ſeine Sache ziemlich ſchief,

So ſchreibt er einen ſchönen VBrief:
Bumbum! Bumbum! Bumbum!

zBernehmt, Jhr ſchwarzen Bieſter Jhr, Buml
Bringt Eurer Führer Kopfe mir! Bum!
Und wenn Jhr nicht das Land verlaßt,
Macht auf das Schlimmſte Euch gefaßt.

Bumbum! Bumbum! Bumbum!
Denn wer verachtet dies Gebot, Bumt
Den ſchießen flüugs wir mauſetöot! Bum!
Auch ſchießen wir auf Weib und Kind
Die noch in unſern Grenzen ſind.“

Bumbum! Bumbum! Bumbum!
Ich bin der große General, Bum!
n n noch einmal! Bum!Ich ſtell' die Ordnung wieder her
Und mach' dase Land von Feinden leer.Bumbum! Bumbum!

Hamb. Echo.

Heiteres.
„Aber das Kompliment muß ieſſor, Sie ſind ein brillanter p eler

emeſter
Referendar geweſen.

Zeit genug.machen, Herr äſſe

T „Na, natürlich, meine Gnädige, ich habe ja acht
Jahre lang
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verwandt werden.

Apolda, 21. Auguſt. Der Einbe
e amverhaftet. Von dem Geld den u xelde bei1200 M. erbeutet war nichts mehr vorhanden.

ſtmord. Jn einem Ant e Pr. Pie t a balle von Schwermut ſchnitt ſich am Sonnabend früh eine
frühere Köchin, welche ſich beſuchsweiſe bei iThieſtraße aufhielt, mit einer Paleat en h t
ſtürzte ſich dann aus einem Fenſter des Hauſes auf den Hof

wo J S ar z aeinbach be ra, 21. Auguſt. Leichtſinniger Radfahrer. Recht folgenſchwer war eine Radfahrt für den 25jähr.
Landwirtsſohn Walter Voigt von hier. Von dem Felde heim
kehrend fuhr er vor einigen Tagen, leichtſinnigerweiſe die Lenk-
ſtange loslaſſend, auf dem ſteilen Berg (Gazſche) heim. Plötz
lich drehte ſich das Vorderrad zur Seite und ehe V. die.
Lenkſtange wieder faſſen konnte, ſauſte er mit Wucht gegen
einen Baum. Die Lenkſtange bohrte ſich ihm in die Seite, wo
bei er einen Rippen und Beckenbruch davontrug. Die Ver
letzungen waren ſo gefährlich, daß er ſchnellſtens in die Klinik
nach Halle befördert werden mußte.

Leheſten (bei Jena), 21. Aug. Den eigenen Sohn ermordet. Hier hat der Landwirt nende geſtern e nach
kurzem Streite ſeinen eigenen Sohn erſtochen. Der Getödtete
war 26 Jahre alt, verheiratet und Vater eines Kindes.

Kus dem Beitz-Weißenfelſer Wraunkohlenrevier
wird uns geſchrieben: Jn letzter Zeit häufen ſich die Klagen
der auf Grube Gute Hoffnung bei Gröben beſchäftigten Arbeiter.
So beträgt ſchon den ganzen Sommer hindurch die unter
ir diſche Arbeitszeit 11 Stunden! Jnfolge der niedrigen
Gedinge (die Leute bringen es auf höchſtens 3.40-—-3.80 Mk.),
ſowie des Schichtlohnes von ganzen 3 Mk. für Grubenarbeit,
ſind die Leute zur Ueberzeitarbeit geradezu gezwungen, wenn
ſie auch nur halbwegs leben wollen. Die gedrückten Löhne
ſetzt man auf Konto des vor einigen Jahren angeſtellten Be
triebsführers Rolf. Ebenſo läßt die Behandlung alles zu
wünſchen übrig. Dazu kommt, daß die Grube nur Naßpreſſen-
betrieb hat, die Leute folglich nur im Sommer voll beſchäfti-
gen kann. Jm Winter werden dann über Tage nur acht
Stunden gearbeitet und ſind Löhne von 10--13 Mk. pro Woche
keine Seltenheit.

Die „Badeeinrichtung“ des Werkes wird am beſten durch die
Tatſache gekennzeichnet, daß für die 36 Mann ſtarke
Belegſchaft nur eine einzige Brauſe vor-
handen iſt! Hoffentlich nimmt eine verehrliche Berginſpektion
uch dieſen Betrieb einmal etwas unter die Lupe!

Gemeindezeitung.
Kowmmnunale Praxis. Zeitſchrift für Kommunalvpolitik und

Gemeindeſozialismus. Herausgeber: Dr. Albert Südekum
in Berlin. Jn ihrer neueſten Nummer wiederholt die Kom
munale Praxis ihre dringende Mahnung an die Gemeinde-
verwaltungen, der Frage der Fleiſchverſorgung ihre Aufmerk-
ſamkeit zuzuwenden. Bei der unerhörten Haltung der preußi-
ſchen Regierung unter Podbielski, die für die anderen Bundes-
ſtaaten maßgebend iſt, bleibt einer gewiſſenhaften Gemeinde-
verwaltung nichts anderes übrig, als ſchleunigſt mit direkter
Hilfe einzugreifen neben der ſofortigen Aufhebung alter
ſtädtiſcher Aufſchläge auf Lebensmittel kommen dafür noch eine
Reihe anderer Maßnahmen in Betracht, über die der erwähnte
Artikel handelt. Jn einer trefflichen Darlegung beſchäftigt
ſich Dittmer mit den Arbeiterausſchüſſen der Stadt Berlin,
auch ſo einem „Ruhmesblatt“ freiſinniger kommunaler Sozial-
politik! Reichhaltig, wie immer, iſt auch der Notizenteil vor-
liegender Nummer. Probehefte der Wochenſchrift ſind vom
Verlage der Kommunalen Praxis in Berlin M 1 ſtets koſten-
los zu beziehen.

2 2Parteinachrichten.
Der politiſche Maſſenſtreik bildete das Thema, über

welches die Bremer organiſierten Parteigenoſſen in drei außer
ordentlich gut beſuchten Verſammlungen diskutierten. Redak-
teur H. Schulz hielt das Referat, er ſprach ſich für den poli-
tiſchen Maſſenſtveik, als einer wertvollen Ergänzung der prole-
tariſchen Kampfmittel, aus und empfahl folgende Reſolution
zur Annahme:

Die Verſammlung ſieht in dem politiſchen Maſſenſtreik eine
wertvolle und in beſtimmten Situationen notwendige Er-
gänzung der ſonſtigen Kampfmittel des Proletariats. Dieſe
bisherigen Mittel der Arbeiterſchaft, die politiſche und ge
werkſchaftliche Organiſation und Agitation, Paul amentaris-
mus 2c., werden dadurch nicht überflüſſig gemacht, ſondern
im Gegenteil iſt deren eifrige Förderung eine notwendige
Vorbedingung für das Gelingen des eventuellen Maſſenſtreiks.
Die Verſammlung hält es für notwendig, daß die Partei
genoſſen ſich durch das Studium der Frage des Maſſenſtreiks
mit ſeinem Weſen und ſeinen Vorbedingungen vertraut
machen

Nach einer eingehenden Diskuſſion, in der nur ein Gegner des
Maſſenſtreiks das Wort nahm, und im übrigen nur Anhänger
des politiſchen Maſſenſtreiks ſprachen, wurde die vorſtehende
Reſolution mit übergroßer Majorität angenommen.

„Grüne Jungen!“ Das freche Wort des TalmiJunkers
Freege von der Partei der grünen Jungen wird abermals
widerlegt durch eine Statiſtik, die der Kreiswahlverein Sorau-
Forſt aufgenommen hat. Sie erſtreckt ſich auf 1181 Genoſſen:
deren 1000 ſind verheiratet, 15 verwitwel und nur 104 ledig.
Unter den ledigen gibt es ſelbſtverſtändlich auch „alte Knaben“.
Jntereſſant iſt an dieſer Statiſtik noch folgendes: 593 Mitglieder
ſind gewertſchaftlich organiſiert, 1018 ſind Abonnenten der
Märkiſchen Volksſtimme, 794 haben das Gemeindewahlrecht, das
an ſeinen Zenſus geknüpft und in Forſt und in dem Städtchen
Gaſſen von der Zahlung einer zehn Mark betragenden Bürger
rechtsgebühr abhängig iſt. Die 1181 Genoſſen zahlen viertel-
jährlich zuſammen 5595.10 Mk. Gemeinde und Staatsſteuern.
517, alſo über die Hälfte aller Verheirateten müſſen ihre Frau
zur Fabrik gehen laſſen! Die Verheirateten und Witwer baben
zuſammen 2096 Kinder zu ernähren.

Gewerkſchaftliches.
e im rheiniſch- weſtfäliſchen Baugewerbe.W t We 700 bei der Baufirma Müller beſchäftigte

Rrheiter die Kündigung eingereicht, weil die Firma die Lohn-
erhöhung von 50 auf 55 ſ. nicht bewilligen wollte. Jn
Krefeld re bekanntlich ſeit mehreren Wochen Differenzen
im Baugewerbe. Verhandlungen über Einführung eines
Tarifs waren reſultatlos verlaufen, und verhängten nach Ab-
bruch der Verhandlungen die Arbeiter über eine Anzahl
Unternehmer die Sperre. Die Unternehmer verſuchten nun

aherliſithe Leute ist zu ſols be ſchelgek dechet r erer dort. oraber, daß
fordern; es fanden Auseinanderſetzungen ſtatt und die Folge

u gewinnen, und hatten auch ſchon.Beghin der Arbeit erklärten en

ſie den Lohn haben wollen, den die Streikenden

war, daß die Polizeiverwaltung in Krefeld die Jtaliener auf
Grund der neueſten Verfügung des Düſſeldorfer Regierungspräſidenten über die Beſcheſet ung ausländiſcher Arbeiter aus

ewieſen hat. Der Streik ſteht inſofern günſtig für die Ar-
ter, als mehrere große ſtädtiſche und fiskaliſche Bauten in

Angriff genommen worden ſind, die zu einem beſtimmter
Termin fertig ſein müſſen.

Die zur Beilegung der Streitigkeiten im Baugewerbe angeſetzte Konferenz iſt von dem Vocſivenden auf Mittwoch ein

berufen worden. Die Sechſer Kommiſſion erklärt, von der
Jerderung einer ſofortigen Lohnerhöhung nicht abgehen zu

nnen.
Ueber den Friedensſchluß im Münchener Baugewerbe

haben wir ſchon berichtet. Für die Geſchichte der Münchener
Gewerkſchaftsbewegung bedeutet der Ausgang des Kampfes ein
Ereignis. Die Bauarbeiter Münchens können mit dem Ver
lauf der Ausſperrung vollauf zufrieden ſein. Jn achtwöchent-
lichem harten Kampfe haben ſie mannhaft den frechen Angriff
auf das Koalitionsrecht abgeſchlagen, ſie hielten während dieſes
langen Kampfes ſtramme Disziplin; kein einziger wurde
wankelmütig oder treubrüchig. Geſchloſſen, wie ſie am 23. Juni
auf das Pflaſter geworfen wurden, ſo einmütig kämpften ſie
und ſo werden ſie am Mittwoch wieder gemeinſam in ihre
Vauſtellen zurückkehren. Haben ſie auch nicht in der Lohn-
frage das erreicht, was ſie ſich zum Ziele ſteckten, ſo haben ſie
doch einen Erfolg, der alle vor dem Einigungsamte getroffenen
Vereinbarungen aufwiegt: ſie haben den Arbeitgeber Verband
für München und Umgebung von ſeinem chroniſchen Aus
ſperrungsfieber ein- für allemal geheilt!

Die Elektromontenre von Hamburg und Umgegend be-
ſchloſſen in einer öffentlichen Verſammlung, am 28. Auguſt in
den Ausſtand zu treten, falls bis dahin ihre Forderungen,
einen Stundenlohn von 56 Pfg. und neunſtündige Arbeitszeit
nicht bewilligt worden find.

Holzarbeiterftreik in Köln. Der am Montag morgen
ausgebrochene partielle Schreinerſtreik hat bis nachmittags be-
reits eine derartige Ausdehnung genommen, daß die Zahl der
Ausſtändigen auf über 800 ſtieg

Die ſtreikenden Lederarbeiter in Jlmenau hatten beim
Bürgermeiſter beantragt, eine Sitzung des Einigungsamtes ein
zuberufen, um mit der Firma Wehmeyer zu einer Verſtändi-
gung zu gelangen Die Sitzung verlief reſultatlos.

Ein „allgemeiner Schutzkongrefz für alle in und an der
Schiffahrt und im Schiffsbau beſchäftigten Arbeiter“ ſoll um
allen intereſſierten Verbänden die Möglichkeit der Teilnahme zu
gewähren, im März oder April 1906 in Berlin ſtattfinden.

Volkswirtſchaftliches.
Die ſtatiſtiſche Unterſuchung über die Lebenshaltung

gewerblicher Arbeiter, die das ſtatiſtiſche Amt der Stadt
Berlin kürzlich veröffentlicht hat, verdient die volle Aufmerkſam-
keit der Arbeiterorganiſationen ſchon aus dem Grunde, weil
die Art der Aufnahme in mancher Beziehung für ähnliche
Unterſuchungen nachahmenswert iſt. Es ſei vor allem auf die
Einteilung der Ausgaben hingewieſen. Das ſtatiſtiſche Amt
unterſcheidet ſechs Hauptgruppen: 1. exiſtenznotwendige Aus-
gaben, zu denen die für Miete, Heizung und Beleuchtung, die
für Bekleidung, die für Nahrung ausſchließlich der Spirituoſen,
die für Eſſen im Wirtshaus, die für Handwerksgerät und end
lich die für Straßenbahn, Stadtbahn, Omnibus 2c. gerechnet
ſind; 2. geſetzlich pflichtmäßige Ausgaben Beiträge für Kranken-
und Jnvalidenverſicherung, Steuern, Schulgeld und Schul-
bedarf) 3. Ausgaben zur Befriedigung der körperlichen und
geiſtigen Bedürfniſſe nach Erholung (für Bäder, Trinken im
Wirtshaus, Branntwein und Likör, Zigarren und Tabak, Zei-
tungen und Bücher, Vergnügungen); 4. freiwillige Beiträge
(Privatverſicherungs- und Vereinsbeiträge); 5. ſonſtige regel-
mäßige Ausgaben; 6. außerordentliche Ausgaben (für Arzt,
Medizin und Krankheit, Möbel und Umzug 2c., Deckung und
Verringerung der Schulden. Vergleicht man die 908 Ausgabe-
budgets nach dieſer Einteilung, ſo ergibt ſich, daß von je 1000
Teilen Ausgaben auf die einzelnen ſechs Hauptgruppen ent-
fielen im

Minimum Maximum Durchſch.
1. Exiſtenznotwendige Ausgaben 763,3 853,2 803,3
2. Gejſetzl. pflichtmäßige Abgaben 29,3 37,9 34,3
3. Geiſtige u. körperl. Erholung 51,4 127,9 95,7
4. Freiwillige Beiträge 19.,1 20,0 25,4
5. Sonſtige en Ausgaben 6,1 10,6 8,86. Außerordentliche Ausgaben 20,8 42,9 32,5

Die Hauptkoſten in der erſten Gruppe der Ausgaben erfordern
die Nahrungsmittel im Minimum mit 411,5 Teilen und mit
572 im Maximum. Dann folgen die Ausgaben für Befriedi-
gung des Wohnungsbedürfniſſes und an dritter Stelle die
Bekleidungskoſten.

Zunahme der Frauenarbeit. Auf den oberſchleſiſchen
Bergwerken werden immer noch weibliche Arbeitskräfte beſchäf-
tigt, obwohl dieſe Arbeit ſhon wiederholt als geſundheitsſchäd-
lich für den weiblichen Organismus bezeichnet worden iſt. Die
Zahl der Arbeiterinnen zeigt noch nicht einmal eine rückgängige
Bewegung ſondern gegen 1900 und 1901 eine Zunahme.
Während die Zahl der Arbeiterinnen über 21 Jahre etwas zu-
rückgegangen iſt, zeigt die Zahl der zwiſchen 16 und 21 Jahren
ſtebenden Arbeiterinnen eine beſondere Vermehrung. Auch die
Verwendung von jungen Leuten zwiſchen 14 und 16 Jahren
zeigt gegen 1900 ein Wachstum. Es betrug nämlich in den
Jahren 1900 bis 1903 die Zahl der auf den oberſchleſiſchen
Bergwerken und Aufbereitungs anſtalten beſchäftigten Arbeite-

rinnen über 16 Jahre 1900 1901 1903
a) 16 bis 21 Jahre 3168 3350 3548
b) über 21 Jahre 4004 3989 3909

Jungen Leuten von 14 bis 16 Jahren

a) männlich 2102 2571 2342b) weiblich 384 536 483Es iſt alſo eine Vermehrung gerade dev jüngſten und ſchwäch-
lichſten und darum auch billigſten Arbeitskräfte, ſoweit Ar-
beiterinnen und junge Leute in Frage kommen, gegen 1900 zu
konſtatieren.

Gerichtsſaal.

Ferien-Strafkammer.
Halle, 21. Auguſt.

Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Reuder; Ankläger:
Aſſeſſor Voigt.

Diebſtahl, Hehlerei und Unterſchlagung. Seit Jahr
und Tag wurden der Firma Otto Schulz, Hemden-, Blufen-
und Schürzen- Fabrik (Magdeburgerſtr.), eine große Menge
Waren, wie: Stoffe, Hemden, Schürzen, Bluſen, Unterröcke,
Stickereien 2c., entwendet. Durch Redereien kam heraus, daß
dort beſchäftigte Näherinnen an den Diebereien ſtark beteiligt
waren. So kam es denn, daß die verehelichte Zuſchneiderin

Eliſe Auerkammer geb. Schwarze zu 4 Monaken Ge
nis verurteilt wurde. Nachdem betraten 7 Perſonen die

nklagebank, und zwar: die 17jährige Zuſchneiderin Martha
Berger, die Näherin Luiſe Grunerk, deren Mutter Lulſe
Grunert, die 17jährige Näherin Hermine Wanke, deren
Schweſter Frida Wanke, die Mutter der letzteren zwei,
Amalie Wanke und die Näherin Klara Bieſecker. Die
Näherinnen hatten aus dem Geſchäft allerhand Sachen mitge-
nommen, Luiſe Grunert hatte davon ihrer Mutter, und Her
mine Wanke gleichfalls ihrer Mutter bezw. ihrer Schweſter
Sachen davon gegeben. Frau Bieſecker hatte nur von einigen
Stoſſen, die ihr infolge der Heimarbeit anvertraut waren,
einige Kleinigkeiten behalten ſie war nur wegen Unterſchlagun
angeklagt. ämtliche An etlagte ſind bisher unbeſturft un
teils geſtändig. Wie die Näherinnen zu den Taten gekommen
ſind, dürfte erklärlich erſcheinen; bekanntlich werden Hand-
näherinnen 2c. ſchlecht bezahlt. Der Staatsanwalt beanlragte
gegen ſechs Angeklagte rn von 1 Woche bis zu
2 Monaten und gegen Frau Bieſecker 30 Mk. Geldſtrafe. Das
Urteil lautete z en die Berger auf 4 Wochen, gegen LuiſeGrunert (Toch c 6 Wochen, gegen deren Mutter 1 Woche,

gegen Hermine und Frida Wanke je 2 Wochen, gegen deren
Mutter 1 Woche Gefängnis und gegen Frau Bieſecker 12 Mk.
Geldſtrafe ev. 4 Tage Gefängnis. Bei Martha Berger und
Hermine Wanke wurde mit Rückſicht auf das jugendliche Alter
auf bedingte Verurteilung erkannt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen den
Arbeiter Karl Felix von hier, der beſchuldigt war, mit
kleinen Mädchen unzüchtigq Handlungen vorgenommen zu haben.
Das Urteil lautete auf 7 Monate Gefängnis, von welcher
5 1 Monat auf die erlittene Haft in Anrechnung gebracht
wurde.

Lehmann und die Hereros. Der Tiſchler Fritz Leh-
mann von hier, geboren in Brandenburg, der daher bekannt
iſt, daß er in Reſtaurants l z hübſche Geſchichten“ er
zählt, tauchte Anfang Juni in Bitterfeld auf, wo er in einemReſtaurant bis in ſpäter Nachtſtunde ſeine Erlehniſſe in Süd-
weſtafrika als Hottentotten- und rege ſchilderte.
Obwohl der Mann Afrika nicht geſehen hat, machte er einigen
Poliziſten, einem Unteroffizier vom 36er Regiment, einem Muſik
direktor 2c. eine rührſelige w vor, ſo daß alle Zuhörer
ganz begeiſtert waren über Kolonialkenntniſſe Lehmnanns. Er
hatte ſich 44 Jahre in Afrika „umhergetrieben“, 16 Gefechte
mitgemacht und wollte am andern Tage in Tropenuniform
erſcheinen. Einer Gaſtwirtsfrau, die ſich mit unter den „Ein
geſeiften“ befand, beſtellte er einen Gruß „von ihrem Sohn in
Afrikta“. Der Muſikdirektor, dem er zeigte, wie er zwei Schüſſe
durch den Arm erhalten hat, ſchenkte ihm 60 Pfg., der Unter
offizier und der Poliziſt, der a ar Afrika ge-
weſen iſt und ſich deshalb für „Lehmanns
Heldentaten“ ſtark zu intereſſiren ſchien,gaben Bier zum beſten. Am Tage darauf ging Lehmann zu
dem Rechtsanwalt Kleinau in Bitterfeld und bot Bücher zum
Kaufe an. Nachdem er abgewieſen, begab er ß9 unbemerkt in
Kleinaus Bureau und nahm dort vier Geſetzbücher weg. Als
ihn ſpäter dabei Kleinaus Frau erwiſchte, bot der Menſch die
Bücher, die er zuvor weggenommen hatte, der Frau Kleinau
zum Kauf an. Als dann der Herr Anwalt dazu kam, war
Lehmann „pgeliefert“, und deuſelbe Poliziſt, dem er abends zuvor ſeine Derergerkebwſſe erzählt hatte, nahm ihn feſt. Vor

dem hatte er ſich einmal als „Wachtmeiſter Kneſebeck, als
Hundefänger und als Polizeiſergeant“ vorgeſtellt. Dem Gaſt
wirt Mutterloſe in Kröllwitz bei Halle ging er Pfingſten mit
Biermarken und einem Geldbetrage von etwa 35 Mk. durch.
Lehmann, der ſonſt kein übler Menſch iſt und unter eigener
Gefahr ſchon mehrere Menſchen gereitet hat, war in Haft,
wegen Diebſtahls, Betrugs und Unterſchlagung angeklagt, und
wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Halle, 21. Auguſt 1905.

Kleine Chronik. Durch Geſang wollte der Schmied
Helbi 4 eines Abends Gäſte in einer Wirtſchaſt er
freuen. Als er ſeinen Hut hinhielt und für ſeine „Leiſtungen“
um eine Gabe bat, warf man ihn zum Lokal hinaus. Darüber
wurde er ſehr ärgerlich. Er leiſtete einem J oli
ziſten Widerſtand und wurde deshalb mit 2 Monaten Gefäng-
nis beſtraft. Wegen Diebſtahls wurde der Arbeiter
Paul Eg V e ling aus der vorgeführt und ednt,
an drei Stellen verſchiedene Kleinigkeiten, Schnapsgefäße
entwendet zu haben. Er wurde zu 5 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Zu vier Wochen Haft verurteilt wurde der
Arbeiter Wetz el, der eines Tages auf dem Schlamm ge
bettelt hatte. Von der Ueberweiſung an die Landespolizei
hro wurde Abſtand genommen. Als unwürdiger

emann erwies ſich der Steinbruchsarbeiter Schwenke,
der angeklagt iſt, weil er für ſeine Familie nicht ſog und
ſäuft. Er bezieht eine monatliche Rente von 7.50 Mk. und
behauptet, dieſe ſeiner Frau wiederholt v zu haben.
Als die Frau dies vor Gericht in Abrede ſtellte, er
der Angeklagte, der pro Tag noch über 3 Mk. verdient, ſeinen
Kindern aber nichts gab, zu der frivolen Aeußerung, er habe
ſeiner Frau nur deshalb nichts sehen weil dieſe mit andern
i gekramt hätte. Schwenke wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe
verurteilt.

E

Verſammlungsberichte.
Vereinigung der Schneider. Eine von der Vereinigung

der Schneider einberuſene öffentliche Verſammlung tagte am
Freitag abend im Weißen Roß. Gen. H. Däumig hatte
das Referat hierzu übernommen. Derſelbe in ſeinem
mit Beifall aufgenommenen Vortrag etwa folgendes aus: Der
Gedanke der Errichtung von Produktiv- und Konſumgenoſſen
ſchaften ſei nicht neu ſondern ſchon vor 100 Jahren in Frank
reich in die Tat umgeſetzt worden. Jn dieſem Lande ſeien
die von Arbeitern zur Hebung ihrer wirtſchaftlichen Lage ge
gründeten Genoſſenſchaften von der Regierung moraliſch und
materiell unterſtützt worden, ſo beiſpielsweiſe im Jahre 1848,
wo durch ein Dekret der Regierung den Genvoſſenſchaften drei
Millionen Franks zur Verfügung geſtellt wurden und auch im
Jahre 1881 durch die Summe von 795 000 war u
Laſſalle habe bekanntlich verlangt, daß die Regierung 1
Millionen Taler zur Verfügung ſtelle, um die zu gründenden
Genoſſenſchaften damit kräftig zu unterſtützen. och ſei die
Staatshilfe nicht das Jdeal deſſen, was durch die Genoſſen
ſchaften erſtrebt würde, und habe ſich als nicht praktiſch er
wieſen. Als veſtes Mittel zur ung arg ſich immer noch
die Selbſthilfe der Arbeiter erwieſen. enn nun auch, be
dingt durch die ſcharfe Konkurrenz des Großkapitals in Privat
händen keine allzu günſtigen Erfahrungen mit den Genoſſen-
ſchaſts-Gründungen gemacht ſeien, ſo ſei dies immerhin doch
kein Grund, allen derartigen Gründungen von vornherein ab
lehnend gegenüber zu ſtehen. Hauptſachlich bei der Gründungeiner Schneider Produkttv-Genoſſenſchaft ſeien Befürchtungen,
daß dieſe mit dem Großkapital nicht konkurrieren könne, hin
fällig, da die Schneiderei noch kein Fabrikbetrieb ſei und in
abſehbarer Zeit auch wohl nicht werde. Auch könne durch
Gründungen von Genoſſenſchaften den Forderungen der Ge-
werkſchafien ein ſtarker Nachdruck gegeben werden, um m
in Hand mit den Gewerkſchaften beſſere Lebens und Exiſt
bedingungen für die Arbeiter zu ſchaffen, wozu die Gewerk
ſchaften allein nicht kräftig genug ſeien, ſelbſt wenn ſie ziem
lich kräftig daſtehen. Jn der Dis kuſſion traten die Ge
noſſen Wagner und Ritter dem entgegen und warnten davor
den Produlktiv-Genoſſenſchaften allzu viel zuzutrauen. Sie ſeien
auch nicht imſtande, beſſere T zu ſchaffen, auch ſeikeine Garantie vorhanden, daß gerade eine Schneider-Produk-
tivGenoſſenſchaft immer genügend Aufträge habe, welches ein
Hauptfaktor für das Beſtehen ſolcher Genoſſenſchaften ſei, auch
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der vielen kleinen
bedroht werde, ſei 9
noſſen Kret r, Müller, Beyer, Studt und Ku
baß zu Befürchtungen lein Anlaß vorliege, vielmehr könnten
bei gitem Willen Luhe Genoſſenſchaſten ut exiſtieren.
t aller organiſierten Arbeiter ſei jedoch, ſie zu unter
aege denn in den Genoſſenſchaften würden wenigſtens die

orderungen der Arbeiter erfüllt. Die kleinen Exiſtenzen wür
den ſo wie duro das Großkapital nach und nach vernich
let, könnten dann aber in den Genoſſenſchaften ibr Brot fin
den. Gen. Däumig ſchlug dann vor, eine Kommiſſion zu
wählen, welche die Vorarbeiten zu erledigen hat. um dann
die kon tituierende Generalverſammlung einzuberufen n die
Kommiſſion wurden gewählt die Genoſſen Kretſchmar, Beyer,
Schwedler, Kunz und Saar. Hierauf erfolgte um 11 Uhr
Schluß der anregend verlauſenen Verſammlung.

Halle.Former, Kerumacher und Gießereiarbeiter,
Eine überfüllte Verſammlung der Former, Kernmacher und
Gießereiarbeiter von Halle fand am Sonnabend, den 12 die-
ſes Monats, in Köppchens Reſtaurant ſtatt. Zum erſten Punkt
der Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die Former und Gießerei-
arbeiter von Halle zur Einführung eines Tarifs?“ ergriff
Kollege Oſt heimer das Wort Jn einem einſtündigen Vor
trage beleuchtete er dieſes Thema in erſchöpfender Weiſe. Jn
der daran anſchließenden Diskuſſion wurden zahlreiche unhalt-
bare Zuſtände in manchen Betrieben geſchildert. Allgemein
vorherrſchend war das Empfinden, d es hohe Zeit ſei, auch
in Halle dahin zu wirken, beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen.
Auf Grund einer über die Lohn- und Arbeits verhältniſſe von
allen Gießereien aufgenommenen Statiſtik beſitzen wir einen
enauen Ueberblick auf der ganzen Linie. Dieſes iſt für die
ommende Bewegung von großem Werte. Am Schluſſe der
ſehr ausgibigen Diskuſſion gelangten folgende Reſolutionen
zur einſtimmigen Annahme: 1. Die heute in Köppchens Reſtau-
rant tagende öffentliche T eerie wwlum beſchließt, in
Anbetracht der in den Gießereien von Halle herrſchenden
ſchlechten Lohn und Arbeitsverhältniſſe baldigft eine Bewe-
gung in die Wege zu leiten, um eine Beſſerung derſelben mit
allen Mitteln durchzuſetzen. Sie beauftragt den Vorſtand des
Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes, umgehend hierzu Schritte
u tun. 2. Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit den
usführungen des Kollegen Oſtheimer voll und ganz einver-

ſtanden und betrachtet es als ihre vornehmſte Aufgabe, nicht
zu ruhen und zu raſten, bis auch der letzte der in den hieſi-

Gießereien tätigen Kollegen dem Metallarbeiter-Verbande
eitritt. Nach einer allgemein gut geheißenen Anregung,

baldigſt wieder eine öffentliche Verſammlung einzuberufen, er-
folgte Schluß derſelben.

Jn dem Bericht vom 7. Auguſt „Metallarbeiter, Halle“ iſt
ein kleiner Fehler unterlaufen. Es muß heißen ſtatt Zoologi-
ſcher Garten Zoologiſches Jnſtitut.

Holzarbeiter, Halle. Jn der letzten Mitglieder-Verſamm-
lung, in welcher Kollege Bauer Magdeburg über Tarif-
verträge referierte, gab er einen kurzen Ueberolick, welchen
Wert die Verträge haben. Jm großen und ganzen haben die
Unternehmer immer mehr Intereſſe daran, Verträge abzu
ſchließen, damit ſie ſich die Konkurrenz von den kleinen Orten,
in welchen bekanntlich die Arbeitszeit länger und die Löhne
niedriger ſind, vom Halſe halten können, während der Arveiter
nur in der ſchlechten Konjunktur den Vorteil hat, wenn die
Verträge in jeder Richtung hin innegehalten werden, was
r n der Regel noch nicht einmal in der guten Konjunk-

geſchieht, viel weniger in der ſchlechten. n den meiſten
ällen ſind Verträge, wenn ſie nicht günſtig zum Abſchluß ge-

racht ſind, in der guten Konjunktur den Arbeitern ſehr im
Wege, ebenfalls wird der ewige Friede zwiſchen Kapital und
Arbeit durch Tarifverträge nie her eſtellt werden. Zur Lohn-
bewegung wurde noch mitgeteilt, daß bis jetzt 9 Werkſtätten
im Ausſtande ſtehen und daß die Lage für uns als ziemlich
gna bezeichnet werden kann. Die Firma Reinicke undndag a in allen kleinen Zeitungen der Provinz Tiſchler,
jedoch iſt dies Beginnen meiſt verlorene Liebesmühe. nter
anderem wird dann noch beſchloſſen, daß der wöchentliche
Lokalzuſchlag zur r von 2 Mk. auf 3 Mk.erhöht wird, und daß jeder Tiſchler, welcher in Arbeit ſteht,

50 pro Woche zur weiteren Unterſtützung der Streikenden

zu zahlen hat. (Eing. 17. 8.) F
Bauhilfsarbeiter, Eisleben. Am 14. Auguſt fand nach

langer Zeit wieder einmal eine Verſammlung ſtatt, die leider
ſchlecht beſucht war. Trotz reger Agitation waren nur wenige
Kollegen erſchienen. Kollege Labes- Halle führte den Kol
legen vor Augen, wie die Löhne in Eisleben ſtatt vorwörts
immer mehr rückwärts gingen, wie unſere ſonſtigen Arbeits-
bedingungen ſo viele Mißſtände aufweiſen. Er wies nach, was
unſer Verband ſeit Gründung desſelben geleiſtet hat und wie
viele Tauſende Kollegen durch ihre zum Verband
ihre Lohn und Arbeits bedingungen verbeſſert hätten. Ein an-
weſender Genoſſe kritiſierte das Verhalten der Erdarbeiter beim
Steinſetzmeiſter Lützkendorf, welche Steinſetzerarbeiten (Ram-
3 verrichten für einen Stundenlohn von 30 Pf. Das
Verhalten derſelben wurde von der Verſammlung gemißbilligt.
Die Steinſetzer der Firma Lützkendorf ſtehen bekanntlich ſeit

Tagen im Streik. Zum Schluß wurden die Kollegen auf-
gefordert, recht rege für den Verband zu agitieren und immer
mehr Mitalieder anzuwerben, damit auch in Eisleben einmal
beſſere Zuſtände eintreten. Es ließen ſich vier Kollegen in
den Verband apfnehmen.

Ans dem Reiche.
Berlin. St. Bureaukratius. Ein empörenderVorfall wird aus Kaputh berichtet. Dort lag fünf Tage lang

am HavelUfer unbeerdigt die Leiche des Schleifers Robert
Weiſe, der ſich in geiſtiger Umnachtung in das Waſſer ge
ſrurzt hatte und ertrunken war. Die Böſchung des Ufers, an

er die Leiche anſchwemmte, gehört zum Schwielowſee, das
angrenzende Land zum Amtsbezirk Bornſtedt. Es ergab ſich
deshalb die Frage, ob das Werderſche oder das Potsdomer
Amtsgericht für die Leichenſchau zuſtändig ſei, und bis dieſe
gelöſt war, lag die Leiche im Freien und verbreitete bei der
Auguſthitze einen ſo üblen Verweſungsgeruch, daß die in der
Nähe beim Bau der Eiſenbahnbrücke über das Kaputher Ge
münde t Arbeiter ſich weigeren, weiter zu arbeiten.
Daß der Bureaukratismus ſchne langſam arbeitet, iſt
ja ausreichend bekannt, aber in dieſem Fall handelt es ſich
geradezu um eine ſirafwürdige Läſſigkeit.

Detmold. Der frühere Direktor des Leſſing-Theaters in
Berlin, Otto Neumann-Hofer, verunglückte bei einer Motor-
Wange gahrt. Er brach ein Bein und mehrere Rippen. Das

nglück erfolgte dadurch, daß der Verletzte bei einer ſcharfen
Kurve gegen einen Obſtbaum fuhr.

Wiesbaden. Ein Automobil ſuhr am Sonntag in
Schar Ausflägler und tötete eine Dame.

Vermiſuhtes.
einrich Bulthaupt Der bekannte bremiſche Dichter

und Heinrich Bulthaupt iſt in der Nacht vom Sonn
tag zum Montag geſtorben. Bulthaupt wurde am 26. Oktober
1849 zu Bremen geboren. Er wählte das juriſtiſche Studium
und erledigte dieſes auf den Univerſitäten zu Würzburg, Göt-
tingen, Berlin und Leipzig. Zugleich widmete er ſich der
deutſchen Literatur. Jn Leipzig gewann er Beziehungen zum
Theater zu dem ganzen ſzeniſchen Apparat, die ihm her
n

eine

inen dramatiſchen Arbeiten ſo wertvoll werden ſollten.
iverſitätszeit war er eine Zeitlang Hauslehrer in

und beſuchte von dort aus den Orlent, Griechenland und
Jtalien, 1875 ließ er ſich in Bremen als Rechtsanwalt nieder,

Handwerrsmeiſter, deren S dadurchJhnen x den Ge die Gelegenheit der derd See un en dieſe ihr ympati
Stell bewerben. Der übertrug ſie ihm, und mmals en derte hat ltet. Drls frü Zeit r i d Bibliothelat n

8 er eneten welken und ein Band ſyri cher wehge
Seine Dramaturgie des SchauJ S en bereits inuflagen, die der Oper in gen.or einigen Jahren erlitt Bulthaupt in Hannover einen

kleinen Schlaganfall, das Zeichen der Krankheit, der er
langſam erliegen ſollte. Ein ſchweres konſtitutionelles Nerven
leiden zerrüttete allmählich die körperlichen Kräfte des ſonſt
noch ſo leiſtungsfähigen Mannes. Auf ſeinen Geiſt wirkte ſie
nur inſofern nachteilig ein, als ſie ihn ſeeliſch niederdrückte und
ſein Erinnerungsvermögen ſchwächte. Jn ſeinem Teſtament
hat er beſtimmt. daß ſein Leichnam verbrannt werden ſolle.

Bulthaupt war eine lange Reihe von Jahren hindurch maß-
ebend im künſtleriſchen, beſonders im literariſchen LebenKremens Er hat dieſe Zeit redlich dazu bentzt, um das von

ihm bis zuletzt gehaßte moderne Leben in Literatur und Kunſt
darniederzuhalten. Auf die Dauer hat ihm dieſes Bemühen
nicht genützt. Er wurde überwunden und mit ſeinem Einfluß
ging es reißend bergab. Er war vor ſeinem leiblichen Tode in
literariſcher Beziehung ſchon beinahe ſo gut wie geſtorben.

Eiſenbahn- Unglück. Jnfolkge falſcher Weichenſtellung
entgleiſte auf dem Bahnhofe Schluckenau (Böhmen) ein Per-
ſonenzug. Sechs Waggons wurden arg beſchadigt; 5 Paſſa-
n wurden erheblich und mehrere leichter verletzt. Der

ienſthabende Beamte erſchoß ſich dieſerhalb.

un
mehrere Bände

Staatszoologie.
Recht bedenklich iſt es, wenn wir leſien,
Wie trotz aller Fleiſchkalamität
Jn dem Jndnſtrierevier von Schleſien
Rur die Preußenſau in Ehren ſteht.
Andrerſeits kann's uns nicht recht erwärmen,
Zat als Kohlenſtreikbewährungsdank
Vielen Räten, Schulzen und Gendärmen
Etwas auf des Buſens Blöße ſank.
Warum iſt denn, möchten wir bemerkeln,
Das Getier ſo ungleich ausgebreit't
Warum fehlt's in Schleſingen an Ferkeln,
Während es im Rheinland Adler ſchneit?

(Simpliciſſimus

Literatur.
Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift,

Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily Braun, iſt ſoeben
das 21. Heft etſchienen, das folgenden Jnhalt hat: Gloſſen:
Die Hunnen. Das Volk des Hochverrats. Wohnungs-
künſte. Ernſt Deinhardt: Die Grenzen der Gewerkſchafts
bewegung. R. Streltzoff: „Slawianophily“. Eduard
David: Sozialdemokratiſche Briefe über Vaterlandsliebe.
Ludo Moritz Hartmann: Das Volksbildungsweſen in Wien.
Oda Olberg: Der Prozeß Murri. Luigi Capuana: Das
Schweigen.

Georg Gapon: e n e el an das ruſſiſche Volk. Verlag von Georg Reimer. Preis 50 Pf.
In Hunderttauſenden von Exemplaren iſt das Sendſchreiben
Gapons unter der ruſſiſchen Bevölkerung verbreitet. Jetzt liegt
es auch in deutſcher Sprache vor. Wir haben unſern Leſern
in der Unterhaltungsbeilage einige Proben aus dem Send-
ſchreiben mißeteilt.
Gleichgiltig, wie man ſich zu den politiſchen Anſchauungen
teut, die in dem Schreiben Gavons zum Ausdruck kommen,
ieſe Ausführungen ſind in jedem Fall eines der W

hiſtoriſchen Dokumente der jetzigen ruſſiſchen Freiheits Be
wegung. Gapon vertritt den Standpunkt des heutigen demo-
kratiſchen chriſtlichen Sozialismus in Rußland, und ſeine
Ueberzeugungen werden vorgetragen mit ſeltener Kraſt in volks-
tümlicher Sprache. Vor allem iſt es dem Prieſter darum zu
tun, der antiſemitiſchen Verhetzung entgegenzuarbeiten, mit
deren Hilſe die Reaktion erfolgreich bemüht iſt, die Kräfte der
freiheitlichen Bewegung zu zerſpolittern, und mit hinreißendenWorten weiſt er auf den die Rächſtenliebe verkündenden Chriſtus,

deffen Namen die zu Unrecht tragen, die ſich zu Exzeſſen
gegen die Andersgläubigen aufreizen laſſen. Chriſt und Jude
ſollen ſich die Hand reichen und gemeinſam das drückende Joch
des Zarismus zerbrechen.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußkland.

Petersburg, 22. Auguſt. Die Eröffnung der Reichsduma
wird im Februar in Gegenwart des Zarenhauſes, der Miniſter
und des diplomatiſchen Korps ſtattfinden. Zwei Wochen vor
der Eröffnung werden die Mandate der Abgeordneten geprüft
werden. Für die erſten Sitzungen iſt die Vorlage über Reform
der Kommunal Verwaltung vorgeſehen. Alsdann ſollen die
Berichte der Miniſter und Interpellationen der Abgeordneten
entgegengenommen werden.

Odeſſa, 21. Auguſt. Unter der hieſigen Arbeiterſchaft herrſcht
wegen der Wahlzenſur zur Reichsduma große Unzufriedenheit.
Die Arbeiter fordern durch Flugblätter auf, den Kampf ſo
r fortzuſezen, bis das allgemeine Stimmrecht bewilligt
wird.

Petersburg, 22. Auguſt. Der Redakteur Sokolowski aus
Odeſſa iſt ausgewieſen worden. Infolgedeſſen herrſcht unter
den Journaliſten Odeſſas große Erregung.

Warſchau, 22. Auguſt. Auf der Wien Berliner Bahn
wird heute die Einſtellung des Verkehrs erwartet. Jn der
Pragavorſtadt, wo ſich mehrere Bahnhofsdepots befinden, iſt
ein ſtarkes Truppenaufgebot zuſammengezogen worden. Ein
in 10000 Exemplaren verbreitetes Flugblatt der polniſchen
ſozialiſtiſchen Partei proteſtiert gegen die Duma und fordert
alle Genoſſen auf, ſich an dem Generalſtreik ſolange zu be
teiligen, ſolange ſie Gegenordre erhalten. Verſtärkte Militär
patronillen durchziehen die Stadt. Jn Wolnag ſowie in den
jüdiſchen Stadtvierteln ſind die Läden geſperrt. An mehreren
Stellen wurden Tramwaywaggons umgeworfen und der Ver
kehr unmöglich gemacht. Der Straßenbähnverkehr dürfte heute
gleichfalls allgemein zum Stillſtand gebracht werden. Auch in
Lodz hat geſtern vormittag 11 Uhr der Generalſtreik be
gonnen. Eine Fabrik nach der anderen wurde zum Stillſtand
gebracht. Jn Vahjanice ruht die Arbeit bereits in allen
Fabriken und Werkſtätten. 15 000 Arbeiter ſtreiken dort. Ein
Regiment Infanterie iſt dorthin beordert. Auch in Lodz
dürfte der Bahnverkehr heute unterbröchen werden.

Als nach der großen Volks Verſammlung bei Mlociny 30
Mitglieder der terroriſtiſchen Sozialiſtengruppe in drei Fuhr-
werken nach der Stadt zurückkehrten wurden ſie auf der
Chauſſee neben dem Jnfanterielager bei Bielany in der Dunkel-
heit von einer Menge Soldaten überfallen, die mit Bajonetten
und Gewehrkolben auf die Arbeiter eindrangen und drei
töteten und ſieben ſchwer verletzten. Auch zwei Sol
daten wurden durch Gewehrſchüſſe verwundet.

Moskan, 22. Ang. Gorki iſt hier eingetroffen, um mit
einem Theater wegen der Erſtaufführung ſeines Dramas
Sonnenkinder zu verhandeln.

Krieg in Ofaſten.
Newhyork, 22. Aug. r einer aus Neweagſtle be

ſtätigt der Herold, daß alle Hoffnung auf das
ſtandekommen eines Friedensvertrages aufgegeben haben.
an will beſtimmt wiſſen, daß die ruſſiſchen wie die japaniſchen

Unterhändler auf ihrem Standpunkte, betr. Abtretung von

Sachalin und Hin einer bearren. Die Friedensvermittler werden heute nochmals verhen von ihrem Gegner möglichſt vorteilhafte Bedingungen

zu en. Es iſt aber ſo gut wie ſicher, doß die Sizung
ohne irgend ein Reſultat verlaufen wird.

Budapeſt, 22. Aug. Aus Fünfkirchen wird gemeldet: Der
Streik in den Kohlenbergwerken der Donau Dampfſchiffahrts
Geſellſchaft iſt bereits allgemein und die Stimmung ſehr er
regt. Die Arbeiter verſuchten die Luftpumpen zum Stillſtand
zu bringen, worauf die Gendarmerie vier der Arbeiter ver
haftete. Etwa 1000 Streikende wollten die Feſtgenommenen
befreien, doch bahnte ſich die Gendarmerie mit blanker Waffe
einen Weg. Nachmittags wurde eine Kompagnie Jnfanterie
auf den Schauplatz des Streiks entſandt

Paris, 22. Auguſt. Die Arfenalarbeiter in Rochefort be
ſchloſſen, in den Ausſtand zu treten, wenn man ihre Wünſche
auf Beſſerſtellung ihrer Lage nicht berückſichtigen würde.

Paris, 22. Auguſt. Zwei Züge der Dampfſtraßenbahn ſind
auf dem Bahnhofe von Nogeant sur mer zuſammengeſtoßen,
wobei ein Lokomotivführer getötet und 15 Paſſagiere verwundet
wurden.

Paris, 22. Aug. Jn Privas iſt eine Seidenfabrik durch
Feuersbrunſt völlig worden. Das geſamte Material
ſowie große Mengen Rohſeide wurden vernichtet. Der Schaden
beläuft ſich auf 400 000 Franks.

Mailand, 22. Auguſt. Die Erbffnung des Simplontunnels
ſoll gleichzeitig mit der Eröffnung der Jnternationalen Aus
ſtellung von Mailand erfolgen, und zwar Anfang Mai 1906.

Briefkaſten der Redaktion.
Th. Th. in M. Sie müſſen doch erſt die Anzeige erſtattet

haben, ſonſt könnte die Polizei nicht vorgehen. Trotzdem
haben Sie das Recht, jede Ausſage zu verweigern.

F. B. 100. 1. Jawohl, die Dividende iſt pfändbar.
Wenn Sie deren Höhe nicht kennen, ſo erklären Sie das.
2. Rein, wenn es angezeigt wird, ſind Sie ſtrafbar. Sie
brauchen nicht zum Termin zu gehen. Der Anwalt muß dann
3 eine Einzahlung leiſten, ehe Sie vorgeführt werden

nnen.
Frau K. in Tr. Sagen Sie dem Lehrer, daß er nicht

berechtigt war, Geld von den Paten zu verlangen. Bekommt
er etwas, dann gut. Bekommt er nichts, ſo muß er auch
zufrieden ſein. Die Koſten der kirchlichen Taufe ſind vom
Vater des Täuſlings zu entrichten die Paten ſind unter
keinen Umſtänden verpflichtet, dem Pfarrer, dem Küſter oder
einem ſonſtigen Kirchendiener etwas zu zahlen.

F. H., Merſeburg. Jhr Bruder kann ſich nur auf demvorſchriftsmäßigen Vigener an den Bataillonskom-
mandeur wenden. Geſetzliche Beſtimmungen über die Zeit
W Strafantritts bei Arreſtſtrafen beſtehen unſeres Wiſſens
nicht.

G. J. in A. (Berichtigung.) Die dienge Kognakfirma Gebr.
Kopf teilt uns mit, daß die von uns ange ührten Zollſätze von
60 bezw. 75 M. für 100 Kilogramm Wein nie ſtimmen. Viel-
mehr ſtellt ſich der Zoll folgendermaßen Wein in Fäſſern
100 Kilogr 20 M. in Flaſchen 100 Kilogr. 45 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Auguſt.

Aufgeboten: Heizer Jlling und Hedwig Klemm (Charlotten
ſtraße 22 und Brüderſtraße 3). Arbeiter Förſter und. Emma
Ronniger (Halle a. S. und Dieskau). Landwirt van Waveren
und Elsbeth Bloßfeld (Frankfurt und Weißenfels).

Geboren- Dekorateur Schwope S. Charlottenſtraße 1).
Buchhalter Quoteck gen. Hoßlau T. (Bertramſtraße 15). Kanf-
mann Güſtel S. (Gr. Steinſtraße 25). Trompeter Sergeant
Schwarzkopf T. (Merſeburgerſtraße 93). Arbeiter Grunicke T.
(Glauchaerſtraße 39). Arbeiter Pulß T. (Bruckdorferſtraße 5).
Eiſendreher Lindner S. (Pfännerhöhe 57). Arbeiter Vogel S.
(Saalberg 27). Schloſſer Grzeskowiak T. (Saalberg 18). Jn-
validen ar S. (Mittelwache 2). Maler Haaſe S. (Streiber
ſtraße 23). Böttcher Beyer S. (Klinik). Modelltiſchler Kemnttz
S. (Klinik). Arbeiter Pribilski S. (Klinih. Geſchirrführer
Kieler S. (Kl. Schloßgaſſe 7).
Geſtorben: Emilie Preſcher, 21 J. (Morigkirchhof 3). Buch

binders Heinrich S., 7 Mon. Böllbergerweg 7). Poſtſchaſſners
Liſt S., 12 J. (Eliſabeth Krankenhaus). Schuhmachermeiſter
Mahlow, 71 J. Blücherſtr. 7). Kolporteur Goetz, 51 J.
Leipzigerſtr. 94). Arbeiters Kraft S., totgeb. (Weingärten 32).
Arbeiters Jungſch S., 1 W. (Klinikh). Dreher Koch, 20 J.
Klinik). Dekorateur Deutſchbein S., 1 W. (Gerberſtr. 14).
Mag. Aſſiſtenten Büdgen T., 3 Mon. (Zwingerſtr. 19). Ge
ſchirrführers Kieler S., 1 Tag (Grünſtr. 7/8). Schuhmachers
Hörenz T., 1 J. Brunoswarte 25). Arbeiter Werner, 66 J.,
(Eliſabethkrankenhaus). Brauereivertreter Boas Ehefrau geb.
Peterſch, 57, J. (Bertramſtr. 18). Handelsmann Weimann S.
4 Mon. (Jakobſtr. 26). Kaufmanns Paetzoldt S., 1 J. (Hagen
ſtraße 2). Bergmann Häußler, 56 J. (Bergmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Auguſt.
Aufgeboten: Grenzaufſeher Maack und Luiſe Richter (Lehe

und Reilſtraße 9). Unteroffizier Hempel u. Hedwig Mellenthin
Rummelsburg und Gabelsbergerſtraße 16). Geſchäftsdiener
Richey und Marie Weber (Weidenplan 7 und Könuern).

Geboren: Tiſchler Sommer S. (Schillerſtraße 57). Arbeiter
Graf S. (Trothaerſtraße 44). Fleiſchermeiſter Rohland T.
(Deſſauerſtraße 9). Eiſendreher Koderiſch T. (Seebenerſtr. 55).
Schriftſetzer Schaaf S. (Wittekindſtraße 3).

Geſtorben: Handelsmann Weickardt, 52 J. „Gr. Gofen
ſtraße 29). Zimmermann Elſte aus Schwerz, 73 J. (Diakoniſſen
aus. Bäckermeiſters Opitz S., 6 Mon. (Fritz Reuterſtraße 7).
Rentiere Pallas geb. Blau, 80 J. (Gr. Brunnenſtraße 64).
Stukkateurs Bräter S., 2 Woch. (Felſenſtraße 6). Kontor
ehilfen Behrends S., 1 J. Fleiſcherſtraße 14). Rentiere BertaKiecke geb. Potzelt, 69 J. (Wettinerſtraße 14).

T

Zur Heachtung.
Bis Anfang September ſind alle für mich perſönlich be

ſtimmten Briefe, in denen es ſich nicht um redaktionelle ſon
dern um private Angelegenheiten handelt, nicht nach Harz 42
ſondern nach meiner Wohnung, Bernhardyſtraße 44 a, zu

adreſſieren Ad. Thiele.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle

ParteiSekretariat fir Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstnachmittags von 758 T von 91 Uhr
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